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Ich bin 17, sehe sehr gut aus 
und wünsche mir einen Freund, 
der die gleiche Eigenschaft be- 
sitzt. Ich mache zwar ständig ir- 
gendwelche Eroberungen, aber 
keine hat mich bisher vom Hok- 
ker gerissen, und so bin ich im- 
mer noch solo. Ich bin sehr an- 
spruchsvoll, er muß schwarze 
Haare, dunkelbraune Augen ha- 
ben, groß, schlank und tempera- 
mentvoll sein. Ich brauche wirk- 
lich einen Menschen ganz für 
mich allein, um mit ihm tanzen 
oder ins Kino gehen zu können. 
So durchstreife ich jede Disko, 
bin schon bekannt und bewun- 
dert, aber mein Traummann ist 
mir leider noch nicht begegnet. 
Doch heute sitzt am Tisch gegen- 
über ein Typ, der meinen Vor- 
stellungen schon sehr nahe 
kommt. Er hat mich selbstver- 
ständlich längst bemerkt und 
schaut laufend zu mir ’rüber. 
Mann, das wäre was, den zu ha- 
ben. Alle Mädels meiner Klasse 
würden vor Neid erblassen, und 
Babsy, meine beste Freundin, 
würde keinen Tag länger an ih- 
rem lächerlichen Bubi Freude 
haben. 

Wie albern sich die zwei hier ne- 
ben mir haben, als ob es wer 
weiß was wäre, sich beim Händ- 
chen zu halten. Ich verstehe 
Babsy nicht, diesem Knaben 
würde ich sogar den Glöckner 
von Notre Dame vorziehen, der 
war wenigstens ein Mann. 
Babsy traut sich sicher nichts 
Besseres zu, dabei sieht sie rela- 
tiv gut aus, und wenn sie etwas 
mehr aus sich machen würde ... 
Na, meinetwegen. 

Wie zufällig sehe ich ein paar- 
mal in Richtung meines begehr- 
ten Objekts, dann schaue ich 
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träumend durch den Raum, als 
ob mich das alles nicht interes- 
siere. Jetzt müßte mich jemand 
zum Tanz auffordern, damit ich 
ihm einen Korb geben könnte, 
das würde den da drüben sehr 
beeindrucken, aber es traut sich 
keiner an mich ’ran. Na, dann 
gehe ich erst einmal auf die Toi- 
lette. 

Ich schlendere betont langsam 
an seinem Tisch vorbei, dabei 
wiege ich geschmeidig meine 
Hüften, die, wie ich weiß, durch 
den Rock sehr gut betont wer- 
den. Zufrieden registriere ich 
seinen mir folgenden Blick. Auf 
der Rücktour unterhalte ich 
mich neben seinem Tisch mit ei- 
nem Bekannten, dabei lache ich 
frisch und ungezwungen. Ich 
merke: Mein Opfer ist in der 
Falle, er bohrt mit seinen Augen 
Löcher in mich. Wenn er doch 
bloß endlich mal rüberkäme. 
Ich blicke immer häufiger zu 
ihm, seufze hörbar, wann ka- 
piert der denn endlich! Da, er 
steht auf, kommt zu meinem 
Tisch und fordert mich mit einer 
Handbewegung zum Tanz auf. 


Ich fühle Babsys neidvollen 


Blick hinter mir. Aber er geht 
nicht auf die Tanzfläche, son- 
dern fragt mich, ob ich mal mit 
rauskommen würde. Der geht 
aber ’ran, denke ich, aber ich 
liebe ja diese Heißblüter, und 
zappeln lasse ich ihn sowieso 
noch eine Weile. Das ist näm- 
lich die Krönung jeder Erobe- 
rung, daß man den Mann noch 
eine gute Weile zappeln läßt. 
Draußen sagt er echt männlich: 
»Du, hör mal genau zu!« 

Seine teuflisch schwarzen Au- 
gen bohren sich in die meinen, 
und ich werde fast wahnsinnig 
vor Glück, das kann nur Liebe 
sein! Drinnen spielen sie gerade 
»Woman in love«, und ich 
hauche ein »ja«, während ich 
meine Augen niederschlage. 
»Sag Babsy, sie soll nicht länger 
sauer sein und den Milchreis- 
bubi laufenlassen. Und sag ihr, 
daß ich am Sonntag auf sie 
warte.« 


DISKO-%2: 
GESPRACH 


Raif und Thomas sitzen in der 
Disko, halten sich an ihrer Cola 
fest und mustern die Tänzer. 
Ralf: »Eh, sieh dir mal diese 
schnucklige Biene an!« 
Thomas: »Welche meinst du 
denn ’« 

Ralf: »Na, die Blonde da drü- 
ben.« 

Thomas: »Hast recht, die sieht 
ja echt irre aus.« 

Ralf: »Na, sag’ ich doch. Guck 
nur mal, wie die tanzen kann!« 
Thomas: »Ist ja echt Spitze. Mit 
der möcht’ ich auch mal ’ne 
Runde drehen.« 

Ralf: »Meinste vielleicht, ich 
nicht? Aber es ist ja nicht ranzu- 
kommen, dauernd holt sie ein 
anderer Typ.« 

Thomas: »Mann, eine Figur hat 
die, ich könnte ausrasten.« 
Ralf: »Na, das Gesicht erst und 
die Haare, ist ja einsame 
Klasse.« 

Thomas: »Wirklich schade, daß 
man an die nicht herankommt. 
Ich hätte der gern mal gezeigt, 
was ich kann.« 

Ralf: »Denkste, ich nicht?« 
Plötzlich unterbricht der 
Diskjockey das Programm mit 
der Aufforderung: »Damen- 
wahl!« Das Mädchen, über das 
sich die beiden Jungen die 
ganze Zeit unterhalten haben, 
geht auf diese zu und fragt Ralf: 
»Tanzt du?%« 


"Ralf schießt das Blut ins Ge- 


sicht. Verwirrt sieht er zu seinem 
Freund. Dann stottert er: »Ich? 
Wieso. Nein!« 

Das Mädchen wendet sich an 
Thomas: »Und wie ist es mit 
dir?« 

Thomas umkrampft sein Cola- 
Glas: »Ich? Nee, leider, ich 
auch nicht!« bringt er schließ- 
lich heraus. 


Das Mädchen geht enttäuscht 


weg. 
Ralf zu Thomas: »Vielleicht tan- 
zen wir noch mit so einer.« 
;Thomas: »Hast recht, auf so 
eine sind wir doch gar nicht an- 
gewiesen !« 
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Meine Entlassung aus dem Ju- 
gendwerkhof steht bevor. Noch 
eine Woche. Meine Entlassungs- 
vorfreude, der ich seit Wochen 
verfallen bin, ist abgeflaut. 
Angst schleicht sich ein. Angst 
vor dem Ungewissen. Werden 
sie mich draußen anerkennen? 
Wird mir der Stempel »Werk- 
höfler« auf die Stirn gedrückt 
sein? Fragen über Fragen stür- 
men auf mich ein und vertreiben 
die Freude auf zu Hause, auf 
das Leben. 

Dann ist die Entlassung. Der 
Abschied von den Gruppenka- 
meraden fällt schwer. Erinne- 
rungen werden ausgetauscht. 
Paßbilder bleiben für die Ewig- 
keit. Der letzte Händedruck des 
Erziehers. Ein letzter wohlge- 
meinter Rat. 

Mein Patenonkel hat mir eine 
Arbeit im Gaskombinat besorgt. 
Mit Petra bin ich inzwischen 
verlobt. Sie stört sich nicht an 
meiner Vergangenheit. Die 
Streitereien zwischen meiner 
Mutter und mit sind beigelegt. 
Ein Neubeginn. Wiedereinglie- 
derung. Meine Kumpel empfan- 
gen mich mit »Hallodrial« Das 
Werkhofthema ist tabu. Mir ist, 
als habe ich meine Haut ge- 
wechselt. 

Die Arbeit macht Spaß. Es läuft 
prima. Die Kollegen sind nett 
und loben mich. Die Wiederein- 
gliederung scheint geglückt. 
Scheint. 


Vignetten: Jürgen Wirth 


Eines Tages aber rennt der Chef 
aufgeregt umher, kommt in un- 
sere Brigade und forscht, wer in 
der Materialabteilung Baumate- 
rialien gestohlen haben könnte. 
Obwohl er mich nicht persön- 
lich anspricht, wird mir heiß 
und kalt. Mir ist, als starrten 
mich tausend Augen an. Alles 
nur Einbildung. Jeder ist mit 
sich beschäftigt. Trotzdem, mein 
Blut siedet, mein Herz droht, aus 
dem Leib zu springen. Nur 
nichts anmerken lassen, sage ich 
mir und möchte am liebsten hin- 
ausstürzen. Zwei Tage später. 
Der Brigadier kommt zu mir. 
Sein Gang verrät mir schon, daß 
er sauer ist. Sein finsteres Ge- 
sicht läßt nichts Gutes ahnen. 
Und richtig, er wettert gleich 
los: »Warum hast du verschwie- 
gen, daß du im Werkhof warst! 
Hast wohl gedacht, wir kämen 
nicht dahinter? Pech gehabt, 
mein Lieber. Vorgestern warst 
du so merkwürdig still. Schlech- 
tes Gewissen, was?« 

Wie gelähmt stehe ich da. Blut 
schießt mir in den Kopf. Mein 
Gesicht glüht. »Ich klaue 
nicht!« sage ich mühsam. 

Als er zynisch lacht, renne ich 
davon. Er ruft hinterher:»»Das 
sagt jeder. Wir wollen die Wahr- 
heit!« 

Im Waschraum reagiere ich 
mich ab, Wie ein Lauffeuer ver- 
breitet sich unter den Kollegen 
die Sensation: »Büttner ist ein 
Werkhöfler!« 

Plötzlich will keiner mehr mit 
mir etwas zu tun haben. Keiner 
redet mit mir. Ich ertrage es 
nicht. Mir ist zum Heulen. Ob- 
wohl ich am liebsten nach 
Hause laufen möchte, halte ich 
aus. 

Nach Feierabend bemerkt Petra 
sofort, daß ich Kummer habe. 
Ich schildere ihr den Vorfall 
und sage: »Mich kriegt da kei- 
ner mehr hin! Die sollen mich 
mal ...« 

Aber Petra erwidert: »Du mußt 
kämpfen, Micha! Verstehst du? 
Gib nicht auf! Kämpfe um dein 
Recht!« 

»Aber wie?« will ich wissen, 
»für die bin ich ein Knasto- 
loge.« 

»Red’ keinen Unsinn. Du darfst 


nicht gleich umkippen. Beweise | 


deine Unschuld!« 


Zu Hause mache ich mir Luft 
und tobe mich richtig aus. Mein 
älterer Bruder unterbricht mich: 
»Du, hör’ mal, da, wo ich jetzt 
schalwerker, da stehen solche 
Platten. Und der Bauherr arbei- 
tet doch bei euch!« 
Das ist ein Tip. Meine Verlobte 
hat die Idee. Am Sonnabend be- 
waffnen wir uns mit einem Fo- 
toapparat und radeln zu der 
Bungalowsiedlung, in der mein 
Bruder mauert. Wir finden das 
Grundstück, schlagen uns ins 
Gebüsch. Dann geben wir mei- 
nem Bruder ein Zeichen. Der 
lenkt den Besitzer ab, während 
wir wie Sherlock Holmes an- 
schleichen, ein paar Fotos vom 
Diebesgut und vom Bauherrn 
schießen und stillschweigend 
den Rückzug antreten. 
Am Montag lege ich die Bilder 
meinem Brigadier vor die Nase. 
Er schaut einmal, er schaut 
zweimal, dann starrt er mich fra- 
gend an. Und ich kann mir ein 
siegessicheres Grinsen nicht ver- 
kneifen. 
»Wo?%« fragt er nur, dann ruft er 
die Kollegen in sein Büro, zeigt 
auf die Bilder und meint: »Mi- 
chael hat den Fall geklärt. Wir 
müssen uns bei ihm entschuldi- 

en.«' 

er Brigadier telefoniert mit 
dem Chef. Die Kollegen klop- 
fen mir auf die Schulter. 
Bei einer Feierstunde wird mein 
Name aufgerufen. Ein großer 
Präsentkorb und ein bunter Blu- 
menstrauß werden mir über- 
reicht. Viele Hände schütteln 
meine Hand. Ich schwitze 
schon. 
Da wache ich auf, bin schweiß- 
gebadet, und der Erzieher rüttelt 
an meiner Hand: »Aufstehen 


Michael, die Frühschicht war- 
tet!« 


Den Titel dieser Tteiligen Fernsehdokumentation zur Geschichte der FDJ liefert/ein Jugendlied von 1946, 
Dichter unbekannt. Musik: Alexander Ott. 

An sieben Abenden läßt das Fernsehen der DDR die Geschichte der Freien Deutschen Jugend lebendig 
werden. Mit ihrem Alltag und ihren Höhepunkten. FDJ-Geschichte, das ist natürlich auch DDR-Geschichte. 
Viele einmalige und auch erstmals gezeigte Farbfilm- sowie seltene Tonaufnahmen vermitteln zusammen 
mit informativen Kommentaren und zeitgenössischen Jugendliedern einen erregenden und anregenden 
Blick auf 35 Jahre DDR. Es sind sehenswerte, unterhaltsame, lehrreiche Filme für FDJler aller Generationen. 
Und vielleicht entdeckt sich der eine oder andere in den Aufnahmen wieder. Diese Dokumentation ist in 
Zusammenarbeit mit dem Zentralrat der FDJ im DEFA-Studio für Dokumentarfilme unter der Gesamtleitung 
von Rolf Schnabel entstanden. Wir bieten euch als kleine Anregung einige der Bilder an, die ihr in den 
ersten drei Teilen zu sehen bekommt. 
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h - nen en. 
4& Berliner Lehrlinge im _W Der Kampf für Frie- 4 1946 auf einer V Nach dem Krieg sind 
Herbst 1945. Vor allemsie den und Freundschaft Dresdner Elbbrücke: Chaos und Elend groß. 
durchzieht die Ge- FDJlerinnen in der Uni- Bilder der Zerstörung vor 
die Zukunft, um ihrem schichte der FDJ wie ein form der Volkspolizei. Augen, beginnen antifa- 
Leben einen neuen Sinn roter Faden. Hier eine Am 7. März 1946 wurde schistisch-demokrati- 
zu geben. Demonstration während die Freie Deutsche Ju- sche Jugendausschüsse 


der Weltjugendwoche gend gegründet. Sie hilft ihre Arbeit. 
1946. der neuen Ordnung, wo 
sie kann. 


& Mai 1945. Hitler- 
deutschland ist besiegt. 


Kinder, als »Volks- 
sturm« für die Nazis der 
letzte Wahnsinnsver- 


such, die Rote Armee 
aufzuhalten, stehen vor 
dem Scherbenhaufen der 
Lügen, mit denen man 
sie verführt hatte. 


W November 1946. Wo- ben. Die Vergangenheit 
her neue Schuhe neh- wirft noch Jahre später 
men? Also werden Schuh- lange Schatten. 
Spitzen abgeschnitten, 

damit die Zehen Platz ha- 


| 4 Die erste große Be- 

währungsprobe für die 
FDJ nach ihrem 1. Parla- 
ment: Der Volksent- 
scheid in Sachsen. Über- 
all sind Jugendgruppen 
im Einsatz, hier im Dres- 
dener Hechtviertel. 
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4 Pfingsten 1946. Das 
1.Parlament der FDJ. Auf 
der Abschlußkund- 
gebung spricht Erich 
Honecker, der 
einstimmig gewählte 
Vorsitzende der FDJ. 


Die FDJ kümpft_ 


ür Jugendschulz. nd.) 


1 4 1948. In Zeitz fand der 
1. Jungaktivistenkon- 
| greß statt. Es gab da- 
mals 448 Jugendaktivs 
it 4000 Jungaktivisten 
in der sowjetischen Be- 
satzungszone. Hier junge 
Bergleute. 


Text: Rolf Schnabel 

Fotos: Pisarek (3). DEFA-Dok. 
(2), IML(1), ADN/ZB (3), 
Höhne (2), ZR/Archiv (2) 
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4 197. Delegiertenkon- 
ferenz der FDJ in Sach- 
sen. Überall werden die 
Grundrechte der jungen 
Generation diskutiert. 


W 1951 finden in Berlin 
die Ill. Weltfestspiele 


ten statt - eine Anerken- 
nung der jungen DDR 
und der Leistungen der 
FDJ. (Rechts im Bild: Der 
türkische Schriftsteller 
Nazim Hikmet) 


4 Überall in unserem 
Land machte die FDJ von 
sich reden, bei allem, 


was dem Neuaufbau des 
Landes, der Neugestal- 


tung des Lebens nach 
dem Krieg diente, ging 

ie voran. Ob es sich um 
die Forderung nach Ent- 
eignung der Kriegsver- 


* 


brecher oder um die Ent-_ brochen. Dafür setzte sie 
trümmerung der Städte ihre ganze Kraftein. % 
handelte. Die Hoffnung 

der Jugend auf ein bes- 

seres Leben war unge- 


. 


o 
D5> mm. . nl 
Ko entiert: 1/84 machen, wie die Strecke auf) Herbstnacht“ bedanken. Ich 
. ä baut und was dabei alles zu wünschte jedem solch ein Festi- 
Toller Jüngling im nl Atmosphäre wältigen war. valerlebnis, das ihn zum Nach- 


Die meisten nl, die Ihr raus- weitergegeben 


1 Ingo, Zeuthen und Marion, Ber- 
kommen laßt, sind ja einsame 


Euren Beitrag über die interna- | lin 


denken anregt und noch lange 
im Gedächtnis bleibt. Mir hat 


Spitze, aber das Heft 1/84 war | jjonale Liedertournee der FDJ n a die Geschichte Kraft gegeben, 
ein schlechter Start, ehrlich! | für den Frieden habe ich sehr N } l alles zu tun, um den Frieden zu 
Ach so, ja, ehe ich es vergesse: | interessiert gelesen. Sehr gern ! erhalten. Die Reaktion der 
Die Anleitung für die schicken | nätte auch ich eines dieser / Menschen in diesem Dorf hat 
Nierengurte, die hat mir doch | Konzerte miterlebt. Aber der “ . mich tief erschüttert, ich kann 
efallen. Besonders dertolle | Dienst bei der Armee geht nun Be sie gut verstehen. 
üngling. einmal vor. Doch durch Euren 2 Petra Reiss (17), Halle 
Jeanette, Wittenberg Beitrag habe ich ein bißchen 


von der Atmosphäre mitbekom- 
men. In diesem Jahr may: wie- 
der so etwas gestartet werden. 

Gefreiter Dirk Böning, Worbis dreh 


in di ür) Ich frage mich, warum Ihr so- i sunie 
Klennen. Der Textüberdie | Viel Ruß um die Mokick-Rallye| Ich habe mich wahnsinnig über 
Liedertournee hat mich stark | macht. Bei uns fand so etwas | | jnke »Sieben age im Para- 
beeindruckt, weil man darin et- | schon am 7. Mai ’83 statt, mit | gjes« gefreut. Das Buch von 
was von dem ganzen Drum und | 200 Teilnehmern. Ich war selbst Hans Weber kenne ich und 
Dran spüren konnte. gene unc Be Spitze, finde es eigentlich ziemlich mit- 
Kathrin Bolz (14), Köthen Na wunderhae, #1 a pas- | telmäßig. Mein Ansturm von 
"| Ich war bei der mitreißenden | siert das auch in anderen Orten Wachowiak mitoptel In Me 
Veranstaltung im Palast der Re-| und Städten! kenne Jutta Wachowiak erst 
publik. Das war ein starker seit dem Film »Die Verlobte«. 
Abend, stark im Friedensenga- Mal etwas anderes In dieser Rolle hat sie mich re- 
gement. ae Sta- | Euer Bericht über Sillys Kon- | gelrecht in den Bann Beansen,. 
tionierung Bus i eten- | zerttournee in der Sowjetunion | Weil sie die i jesa Zerrissenl & 
Drucksachen [remain deERD und an | rearriolkevaen nat | iur sog hrsg 
rn ja wieder einmal ne Kal: |dernenigegen dem Wilender | nntdieäblichen Fotoszuse- | naar Medingen 
Aber wenn man früher mal im | Menschen leider zur bitteren | rst schau war auch der Text 
praktischen Unterricht an mo- | Wirklichkeit geworden. Wir dazu. Versucht's mal wieder 
dernen Druckmaschinen mitge-| dürfen nun aber nicht verzagen, | mit so einem flockigen Bericht. 


i nicht nachlassen in unserem r 2 
u denn ars Lebensmut. Jeder von uns muß Claudia (15), Rügen Der Sommer eines 
man das nl am liebsten ganz |täglich sein Bestes geben. Wintersportlers 


tief einbuddeln. 
Steffen Geißler (18), Leipzig 


Klarıt Bath. Bert Mich Da: der SEE Bei- 

Bi BU | trag über Frank Ullrich sehr in- 
Heike will zur # 2 teressiert. Ich finde es gut, daß 
Im Wandel der Zeit nächsten Rallye . Ihr auch mal etwas über diesen 


Im Januar war'ich leider krank. | Ganz toll fand ich den Beitrag m SI Sportler vers Bin und di 
Als Trost bekam ich von meiner| über die I. DDR-Mokick-Ral- Der Kaullerdi kuinshselii sen le. 
Freundin das neue nl. Nach Iye. Es ist einfach super, was 4 2 2 B Ihr ihni = tes 
dem ersten Durchblättern lan- | Ihr Euch da ausgedacht habt. 4 gr rd 
dete es in der Ecke. Am Abend | Wenn im Oktober noch einmal “N als: . a 55 Ss onnte man 
wußte ich jedoch nicht mehr, | so eine Rallye gestartet wird, N für Fre ul ie Fame 
was ich noch machen könnte, | will ich dabeisein. Ich habe so- } an Ei 3a nicht nur 
und so holte ich das nl wieder | fort meinen Eltern gesagt, daß die blanke Sahne. Training, 
vor ... Ich kam nicht mehr los | ich mich bewerben werde. Erst | Am besten hat mir »Das war 
davon. durch Euren Beitrag habe ich | ein Wahnsinnsgefühl« gefallen. 
Heike Oberländer (18). Magde- | erfahren, daß es so etwas Tolles| Der Text zu den Bildern war 
burg gibt, sogar auch für Mädchen. | Klasse, nur die Fotos waren 
Heike Dewitz (16), Uckermünde | nicht so ausdrucksstark. Ich 

£ } £ e finde Silly und ihre Musik 
Wir, mein Freund und ich, sind | Spitze, ich habe sie auch schon 
einstimmig von Eurem Rallye- | im Konzert erlebt. Man kann 
Bericht enttäuscht. Mein sich mit ihnen gut unterhalten, 
Freund, der dabei war, fand vor] es ind genauso normale Leute 
allem Euren Text zu oberfläch- | wie wir. 
lich. Teilnehmer genü- | Heike Schubert (14), Glauchau 
gen ja Metelen Eure nn 
punkte, aber wie spannend die . Pi 
ganze Rallye für den einzelnen Berührendes Erlebnis 
war, steht nicht ausführlich Ich möchte mich bei Hans- 
drin. Als Außenstehender kann | ter Schütt für die beeindru| 


man sich kaum ein Bild davon | kende Geschichte „Ukrainische 


Training, Training. Daran $ollte |behinderten Jugendlichen aus 


man auch mal denken, werin 
man die Wintersportler auf ih- 
ren Siegerpodesten sieht. Wir 
danken Euch für diesen Blick 
hinter das Ganze. 

Antje, Kerstin und Uwe, Berlin 


Aber ohne Bild 


Ihr schreibt zwei Seiten über 
das Jugenderholungszentrum 
Eckartsberga, habt aber kein 
einziges Bild von dem Lager 
abgedruckt. Ansonsten war der 
Bericht ganz gut, denn es ist 
wirklich schön hier. Nur ein 
kleiner Schatten liegt über dem 
Ort: Das Wahrzeichen, die 
Windmühle, sieht sehr zerfallen 
aus. Ist doch schade, oder? 
Jens Dohrendorf, Eckartsberga 


Über den Ehealltag 
nachdenken 


Mit ganz besonderem Interesse 
las ich die aus dem Alltag ge- 
griffene Lesergeschichte »Der 
Besuch«. Viele berufstätige 
Mütter leisten täglich ihre 
zweite Schicht im Haushalt. 


Dabei bleiben wohl manchmal 
gemeinsame Stunden, der Ge- 
dankenaustausch zwischen den 
Ehepartnern, ja, die Liebe auf 
der Strecke, wie es Uwe Seidel 
in der Geschichte ausdrückt. 
Das führt auf die Dauer zu 
Spannungen, die schnell der 
Anfang vom Ende einer jungen 
Ehe sein können. Wenn man 
nicht aufpaßt! 

Marlis Döhring, Hohen Neuen- 
dorf 


Nichts vorenthalten 


Mit dem Beitrag »Wiederge- 
fundenes Lachen« habt Ihr ei- 
nen Konflikt angeschnitten, der 
wohl mit zu den schwierigsten 
in den menschlichen Beziehun- 
= gehört. Ich meine die 
chwierigkeit des Umgangs 
zwischen Gesunden und Behin- 
derten. Sie besteht doch darin, 
daß man Behinderte oft nicht 
als souveräne Partner ansieht, 
die genauso wie wir ihren Platz 
im Leben gefunden haben. Was 
ich nicht verstehe ist, daß den 


»Sicherheitsgründen« das 
Rock-Konzert vorenthalten 
werden mußte. Wo ein Wille 
ist, gibt es nämlich auch immer 
einen Weg. 

Kay Riedel, Rostock 


Ich muß Euch sehr für diesen 


Bericht loben. Ich bin auch kör- 


perbehindert und lerne in ei- 
nem Rehabilitationszentrum. 
Uns Lehrlinge betraf das da- 
mals auch mit diesem Karat- 
Konzert, und für ein Puhdys- 
Konzert bekamen wir auch 
keine Karten. Aber bei Silly in 
Halberstadt, da konnten wir 
"rein. Das war ein ganz tolles 
Gefühl, eine wunderbare Art 
von Freude, die wir bei diesem 
Rock-Konzert empfanden. Ge- 
nauso geht es mir bei der 
Disko. Das ist ein wunderbares 
Erlebnis, dabei zu sein. An- 
fangs habe ich mich ja vor öf- 
fentlichen Diskotheken ge- 
fürchtet, doch meine Freundin 
hat mir Angst genommen. 
Sylvia Zimmer, Karl-Marx- 
Stadt 


Da ich in Langenstein wohne, 
hat mich dieser Beitrag natür- 


lich stark interessiert. Ich kenne 


viele Rehabilitanten. Mit ihnen 
kann man sich einfach über al- 
les unterhalten, auch über Pro- 
bleme. Vieles bleibt in Eurem 
Artikel leider ungesagt, z. B. 
daß die Langensteiner die Re- 
habilitanten voll integriert ha- 
ben, es fällt hier wirklich kei- 
nem schwer, Kontakt zu knüp- 
fen. Darum läßt der gescl 

derte Vorfall mit diesem id 
schen Jugendlichen (garantiert 
kein hiesiger Bursche!) die Le- 
ser m. E. zu falschen Schlüssen 
kommen. 

Ralf Berginski (20), Langenstein 


Wenn in Langenstein Disko ist, 
sind immer Jugendliche aus 
dem Rehabilitationszentrum 
da. Sie kommen mit auf die 
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Ich interessiere mich eigentlich 
nicht für Lyrik und habe die 
anderen Lyrik-Sachen bei Euch 
auch nie gelesen. Aber diesmal 
— ich weiß ja auch nicht, 
warum — habe ich von dieser 
Ina-Kathrin Schildhauer alles 
bis zur letzten Zeile gelesen. 
Das hat mich irgendwie ange- 
sprochen. 

Nadja (15), Baruth 


Tanzfläche und keinen verwun- 
dert's. 
Silke Bauer (16), Langenstein 


Der sympathische 
Alexander Lang 


Hiermit möchte ich Ines Söll- 
ner ein riesengroßes Danke- 
schön für den Beitrag über den 
Schauspieler und Regisseur 
Alexander Lang zuteil werden 
lassen. Der Artikel ist sehr 
bendig geschrieben, so daß 
nem der Künstler noch sympa- 
thischer wird. Außerdem hat 
mir gefallen, daß die Arbeit am 
Theater nicht nur als Spiel hin- 
gestellt wird, sondern das große 
Engagement und die Liebe zur 
Sache gezeigt werden. 

Katrin Niewand, Karl-Marx- 
Stadt 


Endlich mal etwas über 
Alexander Lang. Seit »Solo 
Sunny« und »Eine Anzeige in 
der Zeitung« gehört er mit zu 
meinen Lieblingsschauspielern. 
Er spielt so ungezwungen und 
so locker in den Filmen. 

Heike Gierschner, Isserstedt 


Aue 


run 


Gehört ins nl 


Stark empört hat mich der Be- 
richt über den Nazi-Verbrecher 
Klaus Barbie. Ich finde es rich- 
tig, daß Ihr auch solche poli 
schen Tatsachen im nl verarbei 
tet. Das muß man einfach wis- 


sen. 
Gaby (15), Berlin 


Besonders interessant fand ich 
den Beitrag »Karriere eines 
Henkers«. Darin wird deutlich, 
wie menschenverachtend und 
brutal der Faschismus war. 
Und daß die USA einem sol- 
chen Verbrecher hilft, 

gar gebraucht, ist doch ein Be- 
weis ihrer menschenfeindlichen 
Politik. 

Andreas Weihnacht, 
Eisenhüttenstadt 


Keine Lust zum 
Erahnen ! 


Da habt Ihr Euch ja wieder mal 
ein Ding geleistet: Anziehn 
soll, was angezogen. Warum 
sind denn die beiden Mädchen 
so unscharf? Man erkennt ja 
fast gar nicht ihre Gesichter. Soll 
man sie vielleicht erahnen? Das 
wollte ich mal gesagt haben. 
Guido Müller (16), Falkensee 


Verse, die reizen 


Ich finde Eure Reihe »Neue 
Lyrik — nl stellt vor« sehr gut. 
Besonders bewegt hat mich 
jetzt Ina-Kathrin Schildhauer 
mit ihren Gedichten. Sie sind 
sprachlich ja ungewöhnlich, re- 
gen aber sehr zum Denken an. 
Begeistert war ich von den Ver- 
sen »Für Mutter«. Das ist eine 
Situation, die wohl jeder be- 
wußt oder unbewußt mit den 
Eltern erlebt. 

Rene Pezold, Grimma 
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aufschreiben 


Fragen 


und Meinungen 


Ganz sicherer Tip 


Zum Paragraphen praktisch 
»Rauchen im Wohnheim« 
meine ich, daß das alles nicht 
oft genug gesagt werden kann. 
Bei uns im Wohnheim wurde 
offiziell zwar nur im Raucher- 
zimmer geraucht, aber einige 
konnten es sich in den Wohn- 
und Schlafzimmern absolut 


nicht verkneifen. Brandlöcher 
im Linoleum sind der stille Be- 
weis. Mein Rat an alle, die im 
Wohnheim in Raucher-Kon- 
flikte mit den Erziehern kom- 
men: Werdet Nichtraucher! 
Dietmar Görs, Stralsund 


Nacht durchgemacht 


Nochmals vielen Dank für den 
schönen Tag (und Nacht!) bei 
Euch in der Redaktion und bei 
»Rock für den Frieden« i 2 a 
last der Republik. Ich fagd 

echt stark, was Ihr Redal Fe 
für die 15 Gewinner beim Inter- 
pretenpreisausschreiben '83 
veranstaltet habt. Stark war 
auch, daß wir Euch alles fragen 
konnten. Besonders hat es mir 
im Zimmer der Gestalter gefal- 
len. Übrigens, nachdem wir im 
Hotel noch die Nacht durchge- 
macht hatten, habe ich am 
nächsten Tag bis mittags ge- 
schlafen. Entschuldigt, deshalb 
war ich nicht beim Frühstück 
mit Euch. 

Dirk Rautenberg, Brandenburg 
Seht auch Beitrag S. 42-45. 


Die letzte Fete — aber 
wie? 

Wir sind jetzt in der 10. Klasse 
und gehen scharf unserem 
Schulabschluß entgegen. Aber 
mit der Abschlußfeier haben 
wir Sorgen. Unsere Klasse ist 
eigentlich schwer in Stimmung 
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zu bringen. Und irgendwelche 


kitschigen Einlagen können wir | s 


uns schenken. Euch schreiben 


doch viele Leute in unserem Al- 
ter. Wir wüßten von ihnen gern, 


ie es ihnen gelungeı ine 
Feier zu organisieren, di 

in Erinnerung bleibt. 
Ines Blockwitz, Lauchhammer 
EOS-Schüler 


innert Euch 
bitte an die Abschlußfeler und 
schreibt mal, was Ihr so abgezo- 
Aa 
'ete. Adresse: 
»nl«, 1026 Berlin, Postfach 43 
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Sagt schon alles? 


Also Eure Bildbox wird ja im- 
mer schlimmer. Von einer 
Gruppe »Karthago« habe ich 
noch nie etwas gehört. Und 
wenn ich diese Typen da so 
sehe, sagt mir das schon alles. 
Kerstin Wolf, Neubrandenburg 


Der Höhepunkt war diesmal 
die Bildbox. Ich höre sehr gern 
die Gruppe »Karthago«. Ich 
habe sie beim Internationalen 
Schlagerfestival »Dresden '83« 
erlebt. Sie waren absolute 


Spitze. 
Bernd Uhlig, Spremberg 


Endlich: F. R. David 


Als ich mein nl in der Hand 
hatte, war mir so komisch im 
Bauch. Ich mußte einfach an 
F. R. David denken. Als ich zu 
Hause die Seite mit dem In- 
haltsverzeichnis aufschlug, 


wäre ich fast an die Decke ge- 
rungen: Endlich F. R. David. 
Be Jahr warte ich schon auf 
ihn. 

‚Sylvia (15), Angermünde 


Als ich mit Eurem F. R. David 
in die Schule kam, waren alle 
Mädchen ganz aufgeregt. Jetzt 
lesen sie alle das nl. 

Diana Enoch (14), Magdeburg 


»>>3 


Paragraphen 
praktisch 


Jugendweihegeschenk: 
Geld 


Ich habe mir von meinem Geld, 
das ich zur Jugendweihe ge- 
schenkt bekommen hatte, eine 
tolle Quarzuhr gekauft. Nun 


machen meine Eltern Terror, 
weil ich sie nicht um Erlaubnis 
gefragt hatte. Sie drohen sogar, 
‚mit meiner Uhr zum Laden zu 
gehen und das Geld zurückzu- 
verlangen. Ist es nun mein Geld 
‚oder nicht? Kann ich denn 
nicht damit machen, was ich 


wil 
Ralph Nagler, Dresden 

Na klar, es ist Ihr Geld, lieber 
Ralph. Nur ist man, auch wenn 
man die Jugendweihe erhalten 
hat, noch lange nicht in allen 
Rechtsfragen sein »eigener 
Herr«. So traurig es Sie stim- 
men wird, aber solange Sie noch 


mung ee Eltern. Nehmen Sie 

licht übel, aber ich finde 
gut so. Denn 

‚Art und Weise werden 

andere junge Leute doch vor 

unüberlegten Sachen bewahrt. 

Wenn Sie die erste Ferienarbeit 

hinter sich haben, werden Sie si- 

‚cher besser einschätzen können, 

Geldbetrag, 


wie »sauer« so 
den Sie für Ihre Uhr ausgaben, 
verdient werden muß. 

Ja, und aus all dem ergibt sich, 


angekommen 


daß Eltern, die von solchen tol- 
Be ee 
ufen, 
rascht werden, sind, 
den Kauf (oder Verkauf z. B. ge- 
brauchter Sachen) rücl 
zu machen, und zwar innerhal 
.. Monats. Und A en 
Zeitpunkt, an Eltern 
davon erfuhren, als Beginn. Üb- 
rigens trifft das alles auch für 
den Fall zu, daß Sie die Uhr von 
einem Kumpel gekauft hätten. 
Staatsanwalt Dieter Plath 


Fotos: P. Söllner, St. Heßhei- 
mer, U. Burchert, G. Linke, 
H.-J. Horn. H. Schulze; 
Vignetten: P. Iseusee 
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Da haben wir wieder ein 
Thema im nl, das Eure 
Meinung herausgefor- 
dert hat; die Briefe ka- 
men haufenweise. Jetzt 
machen wir die Ab- 
schlußseite. Worum 
ging’s? 


Das fragte Euch Björn 
im nl 12/83. Seine Ge- 
schichte ging so: Seit 
10 Wochen wohnt Björn 
nun in Berlin und ist 
der Neue in der Klasse. 
In seiner alten Klasse 
hieß es bei vielen Gele- 
genheiten: »Frag doch 
mal Björn!« Aber jetzt 
als Neuen beachtet ihn 
keiner. Wie kommt er 
richtig ’rein in die 
Klasse? Wie findet man 
Anerkennung? fragte 
sich Björn. Mit über- 
durchschnittlichen Lei- 
stungen, mit einem Mo- 
kick, indem man sich in 
alles einmischt, durch 
Angabe? Wann ist man 
wer? Wir fragten Euch: 


Wie würdest Du es an- 


[4 
as verschafft einem 


in der Klasse, in einem 


Kollektiv, im Leben 
überhaupt Anerken- 
nung? 
st es Dir sBen. wie die 
anderen zu Dir stehen, 
ob Du anerkannt bist 
jer nicht 


Auch Zuhören ist 
Anerkennung 


Für mich ist es 
schon Anerken- 
| nung, wenn ich 
ruhig etwas er- 
. zähle und die 
anderen hören 
mir zu. Wenn 
sich einer zum 
Clown macht 
und die ande- 
ren lachen, das ist noch lange 
e keine echte Anerkennung. 
Kirstin Hempel, Zeitz 


I Nur keine 
« Hemmungen 


Das Entschei- 
dende, um 
Kontakt zu ge- 
winnen, ist 
Selbstver- 
trauen. Ich 
glaube nicht, 
daß die Klasse 
gegen Björn ist. 
An seiner Stelle 
* würde ich erst mal locker mit 
den einzelnen reden. Aber zum 
Affen würde ich mich auch 
e nicht machen, das wär’ nur was 
für die Pause, aber wenn es um 
Wichtiges geht, wird so ein An- 
geber nicht gefragt. 
+ Frank Schröder (17), Zwickau 


| Erst wenn man 
„ erwachsen ist? 


Mit der Anerkennung ist es 
wirklich nicht leicht! Vielleicht 
„ dann, wenn man erwachsen ist, 
® da wird auf Hilfsbereitschaft 
und Leistung geachtet. Aber 
jetzt? Jetzt wird man am mei- 
# sten »verehrt«, wenn man Leh- 
rer ärgert und andere mal so 
I richtig anmotzt. 
Maren Carnis (14), Horsmer 


N Die Wirkung des 
„ Kollektivs 


Bei uns in der 
Klasse ist es lei- 


jenige die laute 
Anerkennung 
findet, der 
schick angezo- 
' gen ist und den 
großen Mann 
' markiert. Un- 
.; sere ‚Klasse ist trotz allem nicht 
so voreingenommen wie die 
Björns. Die können einen 
Neuen doch nicht so lange 
schmoren lassen! Ein Kollektiv 


hat auch Verpflichtungen ge- 


genüber dem einzelnen Schüler. 


Griseldis Luger (14), Branden- 
burg 
Eine Brücke bauen 


„u Björn sollte 
nicht nur auf 


" die angeblichen 


) »Persönlichkei- 
ten« der Klasse 
starren. Es gibt 
in jeder Klasse 
noch andere, 
die nicht so 
hervorstechen 

und doch Freunde haben. Es 
gibt bestimmt Mitschüler; die 
gleiche Hobbys haben oder den 
gleichen Freizeitsport treiben. 
Bei solchen sollte er sich eine 
Brücke zum Klassenkollektiv 
bauen. Wichtig für das Gelin- 
gen einer solchen Brücke ist 
nicht das krampfige Hervorste- 
chen unter dem Motto: Ich wil 
unbedingt anerkannt sein, son- 
dern geduldiges, lockeres und 
pfiffiges Auftreten. Er sollte 
Vorschläge, Anregungen bei 
schulischen und außerschuli- 
schen Problemen bringen. 
Wenn Björn das ein paar Wo- 
chen macht, wird man ihm ei- 
nes Tages auch auf die Schulter 
klopfen. 

Uwe Schölzke, Wilhelm-Pieck- 
Stadt Guben 


Selbst aktiv werden 


Ich finde, wenn man zu den 
Leuten hingeht und sagt, daß 
man etwas tun will oder daß 
man eine dufte Idee hat, ist das 
keine Prahlerei. Man muß es 
eben nur im richtigen Maß ma- 
chen, also nicht angeben dabei. 
Andre Vogel (15), Magdeburg 


Unterstützt der Schein 
das Sein? 


Ich meine, man wird aner- 
kannt, wenn man schlagfertig 
ist, und es gehört auch was 
Glänzendes (ich meine das Äu- 
Bere) dazu. Wenn einem das 
fehlt, ist es trotzdem möglich, 
sich Anerkennung zu verschaf- 
fen: durch Einsatzbereitschaft. 
Andre Bergmann (15), 
berg 


Die anderen beachten 


Eigentlich ist es 
mir nicht egal, 
wie ich vor den 
Leuten dastehe. 
Ich brauche um 
Anerkennung 
nicht mehr zu 
kämpfen, 
meine ich. Ich 


itten- 


versuche immer, 


hinter meinen Worten zu ste- 
hen, und ich sehe über die an- 
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deren nicht hinweg. 
Susan Schneider, Gommern 


In meiner 
Klasse gibt es 
auch welche, 
die kein Moj 
oder Superkla- 
motten haben 
‚oder besonders 
gut aussehen, 
die werden 
FW aber trotzdem 
re] und akzeptiert, ein- 
ach weil sie in der Schule was 
können. Außerdem sind sie im- 
mer hilfsbereit und haben auch 
sonst gute Ideen. 
Frank Puder (15), Schönebeck 


Die Meinung von Griseldis über 
Björns Klasse, die teilen wir 
ganz heftig. Wir möchten sol- 
chen zugeknöpften Klassenkol- 
lektiven auf den Weg geben: Wo 
bleibt denn Euer Verantwor- 
tungsgefühl? Die Haltung des 
Kollektivs, das Klima in ihm ist 
wesentlich für die Entwicklung 
des einzelnen. Nur in einer 
Gruppe, die Wert auf jeden legt, 
in der man sich auch um die Stil- 
len, Zurückhaltenden kümmert, 
kann man sich wohl fühlen, weil 
dann jeder der (Be-)Achtung si- _ 
‚cher ist. Und da sind wir auch 
beim Kern der Sache: Selbstver- 
trauen! Aufgeschlossenbeit, d.h. 
mit anderen umgehen zu können, 
setzt Selbstvertrauen voraus. 
Das erklärten auch viele Leser, 
die sich der Sache mit Björn an- 
nahmen. Die vielen Tips, wie der 
Neue in die Klasse finden kann, 
lassen die Verallgemeinerung 
zu: Björn sollte sich auf keinen 
Fall aufspielen mit Äußerlich- 
keiten. Nein, er soll echt bleiben 
mit seiner Leistung überzeu- 
mit 'nem festen Stand- 
ınkt. Er sollte seine Stärken 
itzen, sein Verhalten zu 
anderen sollte von Achtung, Ver- 
trauen, Aufrichtigkeit, Zuverläs- 
sigkeit und Takt geprägt sein. 
Und was das Wichtigste ist: Er 
muß selbst aktiv werden, sich en- 
gagieren, helfen, Anstöße geben. 
Und nicht darauf warten, bis an- 
dere ihn anstoßen. Selbstver- 
trauen kommt mit dem Er- 
folgserlebnis. Und Erfolgserleb- 
nisse muß man sich selbst schaf- 
fen. Jeder hat dazu die Fähig- 
keit. Schließlich war es keinem, 
der uns schrieb, gleich, ob die 
anderen ihn anerkennen. 
PS: In einigen Briefen stand, 
daß es Klassen gibt, die eine 
merkwürdige Norm für Aner- 
kennung zu haben scheinen. Die- 
n wir eine 
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ber ’82 
Jetzt sind'salso 
drei Balken. Mann, 
das zweite Jahr ver- 
ging unheimlich 
schnell. Und wie re- 
spektvoll hatte man 
mal als 1jähriger zu 
den 3jährigen empor- 
geblickt! Die damals 
manchmal trockene 
Theorie wird nun le- 
bendig. Stundenlang 
sitzen wir jetzt ge- 
bannt in unserer 
Funkmeßstation und 
im Ausbildungskabi- 
nett. Und es beginnt 
mir vieles leichter 
zu fallen, kannich 
doch meine Hobbyer- 
fahrungen aus der 
Elektronikbastelei 
vollmit reinbrin- 
gen. 

Januar ’83 

Ausgang. Birgit 
schiebt mir ohne ein 
Wort einen Zettel rü- 
ber. Eine Bescheini- 
gung vomArzt. Ich 


kann'snochgarnicht 


fassen. Ich soll Papa 
werden. Meinerster 
Gedanke: Gerade 
jetzt. Wonoch so 
vielinder Luft 
hängt. Wederichnoch 
Birgit haben eine ei- 
gene Wohnung. Prü- 
fungen, Feldlager, 
Truppenpraktikum 
stehen bevor -ich 
kannmichindener- 
sten Monaten doch gar 
nicht umdas Kind 
kümmern! Und noch 
weißichnicht, wohin 
ich nach der Ausbil- 
dung versetzt werde. 
Aber andererseits - 
wir lieben uns doch. 
Und daßwirmalKin- 
derhaben wollen, 
darüber sind wir uns 
einig. Nein, wir las- 
sen es nicht »wegma- 
chen«! Alles andere 
wird schon werden. 
Das haben ganz andere 
vor uns geschafft. 
Seltsam, seitich 
weiß, daß ich Papa 
werde, macheichmir 
über vieles mehr 'nen 


Kopp. Vor allemüber 
unsere Zukunft, die 
nahe wie die ferne. 
Was wird im Jahr 2000 
sein? Unser Kind fast 
erwachsen, und wir 
eine glückliche Fa- 
milie. Am besten wäre 
es, es stünde dannin 
der Zeitung: Welt- 
weite Abrüstung 
durchgesetzt; De- 
montage von Startba- 
sen; Nutzung des 
Kernpotentials von 
Sprengköpfen für 
Energieanlagen. 

Ich könnte verrückt 
werden bei dem Gedan- 
ken, daß unschuldige 
KinderinKriegen 
sterben ... 


März ’83 

Wieder mal dicke Luft 
auf der Bude. Imdop- 
pelten Sinn. Die an- 
deren haben die Nase 
voll vonmeiner ewi- 
gen Kolophonium- 
dampferei. Wie 
willst'n sonst 1ö- 
ten! ? Trotzdem - ein- 


“ wandfrei, daßmir 


hier so viel Zeit für 
mein Hobby bleibt. 
Vieles auf demGebiet 
gehört direkt zur 
Ausbildung. Das fing 
schon imersten und 
zweiten Lehrjahr an 
mit diesenmilitär- 
wissenschaftlichen 
Zirkeln, wowireinen 
Einblick‘in den wis- 
senschaftlich- tech- 


LEHRZEIT FÜR DEN 


ul 


nischen Höchststand 
in der Mikroelektro- 
nik, angewandt auf 
die Funkmeßtechnik, 
gekriegt haben. Und 
wie viele Stunden ba- 
stelnwirnunschon 
anunserer Riesen- 
schaltung für die 
Imitation einer 
Funkmeßstation, die 
fürs »Trockentrai- 
ning« gedacht ist. 
Selbst für kleine Ba- 
stel-Gags blieb noch 
Zeit. Ichdenke noch 
an die Geschichte mit 
meinem Melodie- Tür- 
gong: 

Ich bin das sechste 
oder siebente Mal da- 
bei, die Töne aufein- 


ander abzustimmen. 
Da springt »Egon« von 
seinem Bett 'runter: 
So, jetzt reicht's 
mirabermit der Du- 
delei. Gehweg, laß 
michmal 'ran. Es 
dauert nicht lange, 
und es kommen auch 
die anderen beiden 
aus dem Zimmer mit 
‘ran, bald darauf ein 
paar von nebenan, 
darunter einer samt 
Akkordeon. Derwar 
dann die Rettung. 


April ’83 

Telegramm für Funke: 
Am30. April, 

16.10 Uhr, inEl- 
sterwerda Mandy ge- 


boren. 3400 Gramm, 
48 Zentimeter. Mut- 
ter und Kind gesund. 
-MirfällteinFels- 
brocken vom Herzen. 
Die Nachricht platzt 
mitten in meinen Wo- 
chenenddienst. Vor 
Montag früh komme ich 
nicht weg. Ich sitze 
wie auf Kohlen. 
Mensch, haben's an- 
dere Väter gut. Die 
legen den Telefonhö- 
rerauf, plündernden 
nächsten Blumenla- 
denund rasenindie 
Klinik. 


Mai ’83 
Ist die kleine Krabbe 
niedlich! Aber so 


winzig und zart, daß 
ichmich kaum traue, 
sie anzufassen. Ich 
werde mich ganz schön 
anstrengen müssen, 
meiner Paparolle ge- 
recht zu werden. 

Aber das weitaus grö- 
ßere Problem: Ich 
kenne inzwischen 
meinen Einsatzort. 
Eine kleine Stadt bei 
Senftenberg. Eine 
Wohnung steht ja dort 
inAussicht, aber ob 
Birgit als Chemie- 
facharbeiter imOrt 
eine Arbeitsstelle 
kriegt, istmehrals 
fraglich. Wie bringe 


» 
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ich es ihr bei? Wie 
wird sie es aufneh- 
men? 

Wenig später: Wir 
schnappen kurzer- 
hand den Kinderwa- 
gen, setzenunsin 
den Zug und fahren 
hin. Als wir spät- 
abends ankommen, 
spricht die Enttäu- 
schung aus jedem von 
Birgits Blicken. 
Aber sie sagt: Ja. 
Wirmachen's. Zusan- 
menbleiben wollen 
wir, was Eigenes auf- 
bauen. Und zur Not 
würde sie auch umler- 
nen ...-Jetztbin 
ichmir ganz sicher, 
daß sie die Richtige 
fürmichist. 


Juni ’83 

Feldlager. Ich und 
drei andere von uns 
sind in eine Spezial- 
einheit zuden Fla- 
Raketentruppen ge- 
kommen. Also wieder 
neue technische An- 
forderungen, Arbeit 
ohne Erfahrung. Aber 
gemeinsam undmit den 
Tips der Älteren pak- 
kenwir's. 

Nach ein paar Ur- 


laubstagen mit mei- 
nen beiden Frauen 
geht es weiter zum 
Truppenpraktikum. 
Angenehme Neuig- 
keit: Wirkriegen 
eine funkelnagel- 
neue Station. Wasmir 
doch ein bißchen zu 
schaffenmachtist, 
daß ich das erste Mal 
vor Soldaten stehe, 
und das nochmit dem 
»S« auf den Schulter- 
stücken. Ich, alsihr 
Vorgesetzter, bin 
kaumälterals sie, 
im Gegenteil, oft 
sind sieälterals 
ich. Vor ein paar Ta- 
genmußte ichnoch 
selbst meinen 
Schrank zeigen, 
Jetzt binich derje- 
nige, derkontrol- 
liert. Esist nicht 
so leicht mit der Au- 
torität. Sie wächst 
wohl zuallererst aus 
der Achtung vor dem, 
was einer weiß und 
kann. 

Bloß gut, daßichall 
das, wasichinder 
Ausbildung von den 
Soldaten verlange, 
selbst oft genug ge- 
übt habe. Auch die 


LEHRZEIT FÜR DEN FRIEDEN 


»heißgeliebte« 
Sturmbahn: Hangeln, 
Kriechen, oberes 
Fenster, Abfaller 
rückwärts vom Drei- 
meterbrett. - Wenn 
man einmal drüber 
ist, schafftman's 
immer wieder. Erfah- 
rungswerte! 


August ’83 
Ernennungszeremo- 
niell. Auch Birgit 
ist gekommen. Jetzt 
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bloß nicht blamieren 
beimExerzieren! Das 
Lampenfieber ist 
fast so groß wie bei 
den letzten beiden 
Prüfungen vor ein 
paar Tagen in Ge- 
sellschaftswissen- 
schaften und Ge- 
fechtsdienst, beide 
mit »2« abgeschlos- 
sen. 

Und nun also in weni- 
gen Minuten Leutnant 
und Hochschulinge- 


nieur zugleich. 
Mensch, wie habenwir 
im Studium über die 
vielen Prüfungen ge- 
stöhnt. Vorder 
Truppe wird eigent- 
lich jeder Tag so 
eine Art Prüfung. 
Kopf hoch, Leutnant 
Funke, duwirstes 
schon packen! 

* 


Hier enden die Auf- 
zeichnungen von An- 
dreas Funke. Monate 
später besuchte »nl« 
ihn und seine Frau - 
Andreas und Birgit 
hatten im Dezember 


1983 geheiratet. Sie 
erzählt, daß sie seit 
Februar als Krippen- 
helferin arbeitet, 
ineinerEinrich- 
tung, inder sie auch 
ihre eigene Tochter 
betreut. Ein Studium 
als Krippenerziehe- 
rin könnte folgen. 
»Schlecht wäre es 
nicht. IndiesemBe- 
ruf kriegt man über- 
allArbeit. Ich 
meine, wirwerden ja 
nicht ewighierblei- 
ben. « 

Andreas' erste Mo- 
nate als Leutnant wa- 
ren angefüllt mit Ge- 


fechtsdienst, mit 
der Überwachung ei- 
nes Teils des Luft- 
raums der DDR, auch 
häufig an den Wochen- 
enden. »Trotzden - 
ich kann nicht sagen, 
daß ich meinen Beruf 
bereut hätte. Nein, 
es war schon eine 
richtige Entschei- 
dung, dasistmir 
mehr und mehr klar 
geworden, seit un- 
sere Kleine daist. « 


RANE 7 Hier Biol 9 aus ni 3/84 ansetzen 


Grätschstand, Arme neben dem Körper in 
EE Tiefhalte: 


— Schritt links, 
mit Einbeugen 

des linken Beines, 
rechtes Bein ist 
vom Boden gelöst 


- Schritt recht: 
mit Einbeugen 
des rechten Bei 
linkes Bein ist 
vom Boden gelösi 


b) 
Obung mit 
Armeinsatz 
(16x): 
a) Seitschwingen 
Übung ohne eines Armes, 
Armeinsatz jeweils Arm des 
(16x) "> gebeugten Beines 


4 Seitlage rechts, Arme stützen den Ober- 
körper ob: 
folgende Übungen im Wechsel durchführen 


« a) Schwingen des linken gestreckten Beines in 
die Hochhalte 
— Rückbewegung in die Ausgangslage 
. b) Schwingen des linken gestreckten Beines in 
die Vorhalte - 
Rückbewegung in di®&, Ausgangslage 
Obungen a) + b) je: 16x in Seitlage rechts 
und 16xin Seitlage li 


Bauchlage, Hände fassen die Fußgelenke: 


Oberkörper und Beine nach oben ziehen und 
wieder in die Ausgangslage senken (16x) 


Blatt 10 Hier Blatt 6 aus nl 3/84 ansetzen 


Fersensitz, Arme gestreckt in Vortiefhalte: 


a) der rechte und linke Arm wird abwechselnd 
schwungvoll zur Ferse und zurück geführt (Arm- 
kreis rückwärts und vorwärts) (16x) 


b) wie a) aber Armkreise mit beiden Armen 
gleichzeitig durchführen (16x) 


Strecksitz, Arme Vorhalte, Beine vom Bo- 
den abgehoben: 


wechselseitig 
Arme und Beine 
in dieser Posi- 
tion beugen * 
und strecken 
(die entgegen- 
gesetzten Arme 
und Beine sind 
gleichzeitig ge- 
beugt bzw. ge- 
streckt) 


Fotos: 
Herbert Schulze 


Übungszeit: ca 1,5 Mii 
(entspricht 1/2 Musikt) 


neuesleben« 


Ermäßigung 
durch 
Internationalen 
Studentenaus- 
weis? 


Man kann es auch Glück 
nennen, was da Martina 
Uebersalz gehabt hat, als 
sie von ihrem Harzer Hei- 
matort aus mal Dresden 
besuchen wollte, am Fahr- 
kartenschalter auf dem 
Bahnhof ihren Internatio- 
nalen Studentenausweis 
vorlegte und die Fahrkarte 
anstandslos zum ermäßig- 
ten Preis erhielt. Nur 
staunte sie nicht schlecht, 
als das bei der Rückfahrt 
nicht funktionierte, selbst 
als sie protestierte und 
ihre alte Fahrkarte - bitte- 
schön! - als Beweis vor. 
wies, 

Nachdem ihr Zorn ver- 
raucht war, kam sie ins 
Grübeln, schrieb uns einen 
Brief und wollte im nach- 
hinein wissen, ob denn der 
Internationale Studenten. 
ausweis nicht auch bei 
Reisen innerhalb der DDR 
zur Fahrpreisermäßigung 
berechtigt. 

Also: Er tut es nicht! Denn 
die Regelungen sehen vor, 
daß der Inhaber des ISA 
nur im grenzüberschrei- 
tenden Reiseverkehr inner. 
halb des RGW-Bereichs 
und im übrigen nur für Ei 
senbahnreisen die Fahr- 
karten ermäßigt bekommt: 
um 25 Prozent. Und eben 
nur die Fahrkarten. Zu- 
schlagkarten, wie z.B 
Platzkarten oder Karten 
für Schlaf- oder Liegewa- 
genplatz, gibt es nicht er- 
mäßigt. 

Was die Inlandsreisen in 
der DDR angeht, so gilt für 
alle unsere Studenten — 
ob mit oder ohne ISA - 
seit eh und je die Rege- 
lung. daß bei Eisenbahn. 


Bitte weiterlesen 
auf Seite 19 


Georges Simenon 


Drei Fälle aus 
dem Leben des 
Kommissars 
Maigret 

Verlag Volk und Welt; 
7,40 Mark 

Wer die erste Ausgabe der 
»K«-Reihe und auch die 
»ex libris«-Ausgabe ver- 
paßte, hat vielleicht dies- 
mal Glück, diese drei Kri- 
minalgeschichten aus der 
Feder des Meisters zu er 
haschen. Das Buch ist ga- 
rantiert kein Schlafmittell 


DEFA/Regie: Joachim 
Hasler), 

Aus dem »Harmonikaspie- 
ler« des Romans von Bern- 
hard Seeger wurde der ti. 
telgebende Mann mit dem 
Ring im Ohr, ein Zimmer- 
mann, dessen Schicksal 


Hans Weber 


Alter Schwede 


Verlag Neues Leben; 
9,40 Mark 


Der Autor der vielgelese- 
nen Bücher »Meine 
Schwester Tilli«, »Sprung 
ins Riesenrad«, »Bin ich 
Moses?« und »Einzug ins 
Paradies«, der jetzt auch 
zum Nationalpreisträger 
gekürt wurde, legt einen 
neuen Roman auf den 
Tisch. Im »Alten Schwe- 


Junge. Seit seinem 3. Le- 
bensjahr ist er im Kinder- 


über einen Zeitraum von 
% Jahren (zwischen 1930 
und 1950) erzählt wird. 
Ihm widerfährt so ziemlich 
alles Denkbare, ob nun 
Melodramatisches, Tragi- 
sches oder Kolportagehaf 
tes. Den Filmemachern 
macht's nichts aus, sie 
flicken alles frohgemut zu- 
sammen, indes ihr Held 
nicht kleinzukriegen ist. 
Nun hat man ja im Kino 
wahrlich wenig gegen alle 


| Sorten Supermänner und 


Seit langem und mit anhal- 
tendem Erfolg erfreut sich 
der Blues hierzulande gro- 
ßer Beliebtheit. Und so 
realisierte AMIGA jetzt mit 
ihrer 10. LP aus der »Klee- 
blatt«-Reihe einen langge- 
hegten Wunsch der haupt- 
städtischen Blues-Szene: 
Drei in Stilistik und Blues- 
Auffassung recht unter- 
schiedliche Gruppen ste- 
hen im Mittelpunkt der 
»Kleeblatt«-LP, wobei sich 
die Jonathan Blues Band 
und Monokel (beide übri- 
gens Amateurgruppen) 
musikalisch am nahesten 
stehen. Der dritte im 
Bunde ist Zenit, einst in 


Durchreißer, die Span- 
nung auf die Leinwand 
bringen, aber ein bißchen 
Stil brauchen sie schon, 
damit gute Absichten 
nicht in Fragwürdigkeiten 
umkippen. 


Rostock beheimatet. Mit 
dieser Plattenveröffentli- 
chung erhält die im offi- 
ziellen Rahmen bislang auf 
Engerling und Diestel- 
mann begrenzte Berliner 
Blues-Szene einen erfreuli- 
chen Zuwachs und - hört 
man die neun Songs der 
mittlerweile im Handel an- 
gebotenen LP - einen fri- 
schen Aufwind. An man- 
chen Stellen klingt er et- 
was rauh, aber das ist dem 
Blues ja eigen. Im übrigen 
sprechen diese Aspekte 
bereits dafür, daß die 
Scheibe nicht nur für den 
eingeschworenen Blues- 
Fan von Interesse sein 


heim, ab und zu gab er 
Gastspiele bei »Wochen- 
endeltern«, die ihn viel- 
leicht sogar adoptiert hät- 
ten, wenn er gewollt hätte, 
aber sie gefielen ihm 
nicht. Was er sucht, ist ei- 
ner, mit dem er reden 
kann, der ihn versteht, den 
er versteht. Es ist Weih- 
nachten, die Zeit der wei- 
chen Herzen, und Sven 
soll über die Feiertage mal 
wieder potentielle Eltern 
»ausprobieren«. 

Hans Weber benutzt die 
Tagebuchform, um Svens 
Sicht auf die Umwelt dem 
Leser aufzuschließen. Das 


" | erweist sich als wirkungs- 


Fame - Der 
Weg zum Ruhm 


USA/Regie: Alan Parker). 

Sänger, Musiker, Tänzer, 
Schauspieler wollen sie 
werden, die jungen Leute, 
die die New Yorker Kunst- 
hochschule besuchen. In 
der Hoffnung, dereinst als 
Künstler Anerkennung zu 
finden, arbeiten sie verbis- 
sen an sich selbst, denn 
Talent allein taugt nicht — 
Energie, Fleiß und über- 
dies Glück gehören dazu. 
Der Weg zum Erfolg ist 
hart. Ein Stück dürfen wi 

ihn mitverfolgen in diesem 
Film. Ernstes, Heiteres und 
natürlich incherlei 
Show-Einlagen gibt es da 
Ein Mosaik, bunt, attraktiv 


kann, sondern auch für je- 
den Rockliebhaber. Es 
handelt sich also um kei- 
nen Zuschnitt für Kenner, 
sondern um allgemein 
Verständliches. Musik wie 


voll und erfrischend durch 
Ton und vorgeführte Hal- 
tung. 


Siegfried Maaß 
Keine Flügel für 
Reggi 


Verlag 
6 Mark 


Auch in diesem Buch geht 
es um existentielle Pro- 
bleme. Erzählt wird die Ge- 
schichte eines Quer- 
schnittsgelähmten, der 
sich bemüht, mit seiner 
neuen Lebenssituation fer- 
tig zu werden. Sein Stolz 
verbietet es ihm, Hilfe in 


Neues Leben; 


und nicht ohne gesell- 
schaftliche Verbindlich- 
keit. Mit Musik für junge 
Leute. 


Alarm an der 


Küste 


(UdSSR/Regie: 
Shiwolub). 

Auf tatsächliches Gesche- 
hen stützt sich die Hand- 


Wiktor 


lung dieses Streifens, der 
das Eindringen von Spio 
nageschiffen in den See- 


Texte kommen von den 
Mitgliedern der Gruppen 
selbst, und solch eigen- 
schöpferische Potenzen 
wirken sich wiederum auf 
die intensive Interpreta- 


Anspruch zu nehmen. Er 
gerät in die Selbstisola- 
tion. Dann taucht Karen 
auf, die sich nicht abhal- 
ten läßt, ihm zu helfen, 
weil sie ihn liebt. Aber 
Be kann nicht glauben, 
daß er geliebt wird. 


Soja Boguslawskaja 


Arzt und Anwalt 
Aufbau Verlag; 10,20 Mark 
Im Mittelpunkt des Ro- 
mans stehen zwei Männer, 
die sich seit ihrer Jugend- 
zeit kennen. Oleg Murawin 
ist Neurologe, sein Freund 
Rodion Sbrujew ist Straf- 
verteidiger. Beide lieben 
ihren Beruf, verstehen 
sich al$ Mittler zwischen 


raum des sowjetischen 
Fernen Ostens nachgestal- 
tet. Raffinierte Ablen- 
kungsmanöver sollen die 
Übernahme eines Frosch- 


weise recht spannend auf- 
bereitet. 


Goldener Reis 
(Vietnam/Regie: Hong 
Sen, 


Einblick in Probleme des 
vietnamesischen Südens. 
Da will ein Bauer, wie's 
scheint aus gutem Hause, 
nicht in die Genossen- 
schaft. Doch nach und 
nach und ganz natürlich 
wendet sich das Blatt. Be- 
merkenswert ist, daß das 
überzeugend, unaufdring- 
lich, heiter und unver- 


tion, die Spiellaune aus. 

Ein dem Blues eigenes 
Thema ist die Reflektion 
der Musiker über sich 
selbst, über die Befriedi- 
gung, die ihnen diese Mu- 
sik gibt, wie sie ihr Lebens- 
gefühl beeinflußt. So zu 
verstehen der »Rock 'n’ 
Roll Mann« von Jonathan, 
»Der Langschläferblues« 
und eigentlich auch die 


den Ansprüchen des ein- 
zelnen und denen der Ge- 
sellschaft. Beide sehen 
ihre Aufgabe darin, 
»Kranke« zu heilen, ihnen 
aus der Losgelöstheit von 
der Gesellschaft wieder zu 
sozialen Bindungen zu ver- 
helfen. Ein Buch über 
wichtige moralisch-ethi- 
sche Probleme. 

Oleg Smirnow 


Der Abschied 
Militärverlag; 11,80 Mark 
Leutnant Skworzow dient 
an der Westgrenze der 
UdSSR, als das faschisti- 
sche Deutschland das 
Nichtangriffsabkommen 
mit der Sowjetunion 


bricht. Schon vor dem 


( er 
fälscht vorgeführt wird. 
Szenen, die angenehm 
Aufschluß anbieten über 
Alltag und Alltägliches in 
diesem fernen Land. 


Auf eigenen 
Wunsch verliebt 
(UASSR/Regie: Sergej Mi- 


Ein stiller Humor lebt in 
diesem Film, den der Re- 
gisseur selbst »eine ernste 
Komödie« nannte: Erfolg- 


und »Dr.Bluese. Die 
Freude auf den Blues - da 
freut sich einer dieganze 
Arbeitswoche über auf 
das Blues-Wochenende - 
ist Thema in »Bye bye Lüb- 
ben City« von Monokel. 
Deren Musik kommt ja ins- 
gesamt sehr »heavy«, ist 
beeinflußt vom Southern- 
Rock, jener Richtung, von 
der ja auch Gruppen von 


beiden anderen Titel von | Lynyrd oder ZZ Top leben. 


Zenit: »Such die Hektik« 


Die Hauptinstrumente des 


Fortsetzung von Seite 18 


fahrten zwischen Heimat- 
rt und Studienort gegen 
: Vorlage des (DDR-)Stu- 
dentenausweises eine 
} Fahrpreisermäßigung von 
'5 Prozent gewährt wii 
‚anderen Bahnreisen in- 
» nerhalb der DDR - und 
. das war der Fall bei Mar- 
- ist der volle Fahr- 
reis zu bezahlen. Es sei 
‘ denn, sie dienen unmittt 


22. Juni 1941 hatte er Trup-| aber jeden (Ju 
der | essieren dürft 


worden. 
‚kworzow bewährt sich in 


als Kommandeur und 

Kommunist. Er sammelt | Teilstreitkräfte und Waf- 
ampffähige Truppe, | fengattungen, über die 
dem Gegner große| Musterung und Einberu- 

Verluste zufügt. fung, über den Grund- 

wehr- und Reservisten- 

dienst, über militärische 

Berufe usw. 

Rudi Benzien 


‚Autorenkollektiv 


Fragen und 
Antworten zum 
Wehrdienst 
Militärverlag; 1,80 Mark 
Eine kleine Broschüre, die 


loser Spitzensportler fin- 

det als Partnerin musische 

Bibliothekarin und — beide 

lieben sich nicht! Läßt sich 

Liebe lernen? Es käme auf AR 

eine Probe an. So versu- |4N Rn 

chen sie es. Viel Mensch- | heiratswilliger Mann gerät 

lich-Feii iges ist hier) nach Seenot auf entle- 

freigesetzt, viel Verständ-| gene Insel, wo u. a. 

nis für den Andersfühlen- | schon (nein, nicht Freitag, 

den, Andersdenkenden | sondern) eine Art Robinso- 

eingebracht. Es lohnt sich, | nin haust. Doch sind zur 

genauer hinzusehen, hin-| all inen Unterhaltung 

zuhören. a DE Karnibaie , 
ster, Monster (siehe Titel 

Das Geheimnis _ | usw. usf. reichlich vorhan- 

der den. Die rettenden reiten- 


den Boten des Königs 2,00% Mt Dh SER. 
Monsterinsel kommen, dr „Dampf Dirk Nawrocki, 
(Spanien, Italien, USA/Re-| planmäßig, kurz ‚or der 1054 Berlin, Steinstr. 11 
gie: J. Piquer Simaon). Vorhang fällt. Welche a ER er 


Wieder mal ein Robinson-| Überraschung. - Reiner 
Verschnitt, diesmal frei] Hokuspokus. 
nach Jules Verne. Junger, | S. Günter 


Blues kommen bei allen | Alles in allem eine gelun- 
drei Gruppen sehr locker je Platte mit einigen 
zum Klingen, und Bernd | Überraschungen. 
Kleinow als Gastmusiker, | Eine Vorinformation für 
unser Champion auf der | die Blues-Freunde: An- 
chromatischen Mundhar- | fang März hat Stefan Die- 
monika, ist auch auf dieser | stelmann im AMIGA-Stu- 
Scheibe zu hören. Sehr | dio seine 3.LP fertigge- 
schön zum Beispiel bei Jo- | stellt, die zum Sommeran- 
nathan die Zweistimmig- | gebot gehören wird. Noch 
keit der Gitarren, Slide-Ef- | drei -Tips für den 
‚fekte und das Chorus- | April: die PUHDYS mit der 
Spiel von Peter Pabst, | Vorauskopplung ihrer Titel 
dem Hauptakteur. Das tra- | »Das Buch« und »Rocker- 
ditionelle Holz-Klavier in | rente«, Humoriges auf ei 
bester Boogie- und Blues- | ner EP mit Otto WAALKES 
Art steht dieser Musik oh- | und schließlich Beppo KÜ- 
nehin besser zu Gesicht | STER mit seiner »Absolu- 
als jede elektronische | ten Stille«. 
Pseudo-Modernisierung. | Wolfgang Martin 


Rainer Tesch & Co., 
1125 Berlin, PSF 223 
KR KK RK 
Singeklub IMPULS 
Halle), die korrekte An- 
schrift ist nicht die im Heft 
2/84 angegebene, sondern 
folgende: über B.Mai- 
wald, 4020 Halle, Thomas- 


ÄTHIOPIEN ıst eın 
LAND IM AUFBRUCH 


Als das 30-Millionen-Volk vor 
10 Jahren die Kaiserherrschaft 
des Haile Selassie abschüt- 
teilte, war es schwer gezeich- 
net von den Malen jahrtausen- 
delanger feudaler Ausbeu- 
tung: 

93 von 100 Einwohnern konnten 
weder lesen noch schreiben. 
Im ganzen Land - es ist zwölf- 
mal größer als die DDR - gab 
es nur 250 (1) Ärzte; die Kin- 
dersterblichkeit war an die 
Spitze der Weltstatistik ge- 
rückt. 

Ungeachtet des Hungers im 
eigenen Land war Äthiopien 
einseitig auf den Export land- 
wirtschaftlicher Produkte aus 
gerichtet worden — die Wirt- 
schaft lag am Boden. 

Zur Zeit sind zahlreiche neue 
Betriebe im Bau, von denen je- 
der einzelne künftig mehr pro- 
duzieren wird, als alle ver- 
gleichbaren in der Kaiserzeit 
zusammengenommen. Darun- 
ter Textilkombinate und Ze- 
mentwerke, letztere zum Teil 
von DDR-Spezialisten errich- 
tet 

Mehr als 1000 LPG und zahlrei- 
che Staatsgüter wirken mehr 
und mehr als Rückgrat der 
äthiopischen Landwirtschaft, 
die sich die Aufgabe stellt, das 
Land mit den wichtigsten 
Grundnahrungsmitteln selbst 
zu versorgen und dadurch 
teure Importe einzusparen. 
Seit Juli 1979 werden konti- 
nuierlich fünfmonatige Kurse 
zur Alphabetisierung gehal- 
ten, so daß jetzt bereits die 
Hälfte aller Bürger des Lesens 
und Schreibens kundig ist: Bis 
1990 soll es so viel Lehrer und 
Schulräume geben, daß jedes 
Kind ab sieben Jahre die 
Grundschule besuchen kann 
Ein umfassendes Gesund- 
heitsprogramm sieht vor, im 
gleichen Zeitraum die ge- 
samte Landbevölkerung in die 
hygienische Aufklärung und 
elementare medizinische Be- 
treuung einzubeziehen. Kin- 
derschutzimpfungen spielen 
dabei eine besondere Rolle. 
Nachdem die Pocken vor nun- 
mehr fünf Jahren ausgerottet 
wurden, strebt man jetzt den 


gleichen Erfolg bei der Tuber- 
kulose, Malaria und Lepra an. 
Inspiriert von der COPWE, der 
Kommission zur Organisie- 
rung der Partei der Werktäti- 
gen, und Seite an Seite mit 
der Organisation der Bauern 
und Frauen wirkt seit 1980 die 
REYA - der revolutionäre Ju- 
gendverband. Von den neun 
Millionen Jugendlichen zwi- 
schen 14 und 30 Jahren sind 
bereits rund vier Millionen in 
die REYA eingetreten. Sie set- 
zen sich für die Alphabetisie- 
rung und die Verbreitung mar- 
xistisch-leninistischer Lehren 
ebenso ein wie für die Vertei- 
digung ihrer Heimat. Denn die 
Junge Revolution ist mit ihren 
ersten Erfolgen so manchem 
Gegner ein Dorn im Auge: Erst 
im letzten Jahr probten fast 
3000 US-Soldaten nahe der 
äthiopischen Grenze einen 
Überfall von See her ... 


Baumwolle — neben Kaffee, Hülsenfrüchten und Ölsaaten ein 
im In- wie Ausland begehrtes Produkt der äthiopischen Land- 
wirtschaft. 


Säule des Sieges gegen den Faschismus in Addis Abeba: Ge- 
denkstein für die äthiopischen Partisanen, die im Kampf ge- 
gen die italienischen Invasoren in den Jahren 1935 bis 1941 
ihr Leben opferten. 


Fotos: Ulrike Fischer 
Text: G. Fischer/K. Kretsch- 
mann 
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Nomaden am Fuße 
der Ahmar Moun- 
tains im äthiopi- 
schen Hochland. Sie 
seßhaft zu machen 
und wie die anderen 
über 100 Nationalitä- 
ten in die revolutio- 
nären Veränderun- 
gen des Landes ein- 
zubeziehen bedarf 
einer geduldigen 
und klugen Politik. 


Frauendemonstra- 
tion auf dem haupt- 
städtischen Platz der 
Revolution. Erstmals 
in der äthiopischen 
Geschichte garan- 
tiert das Gesetz den 
Frauen die Gleichbe- 
rechtigung. 


br En en 
UNTER DEM REGENBOGEN | 
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Aber wir wollen euch keine R bekleidung vorstellen, im 
Gegenteil, eigentlich eher dazu raten, einfach den Regen 
schirm zu Hause zu lassen, auch wenn es dunkel herauf 
zieht 


nr 


HR 


Fotos: Heinz Dargelis 
Text: Ines Söllner r 


Und wenn der Donner abgezogen ist, trocknet ihr euer hübsches Minikleid einfach unter ; 
Die hier gezeigten Modelle wurden vom Modeinstitut der DDR entworfen (siehe auch nl 3/84), die Aufnah 
s men entstanden bei Dreharbeiten für einen Fernsehfilm in Erfurt. 
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Der Bitte eines 
Freundes 
entsprechend, der mir 
aus dem Osten , 
geschrieben hatte, 
suchte ich den 
gutmütigen, 
geschwätzigen alten 
Simon Wheeler 

auf und erkundigte 
mich, wieich 

gebeten worden war, 
nach meines Freundes 
Freund Leonidas 
W.Smiley und lege 

im folgenden das 
Ergebnis dar. 


eier Akienrre 


det 


Ich hege den leisen Verdacht, 
daß Leonidas W.Smiley eine 
Erfindung ist, daß mein Freund 
einen solchen nie gekannt hat 
und nur vermutet, daß, wenn ich 
den alten Wheeler nach ihm 
frage, ihm nur sein berüchtigter 
Jim Smiley einfallen würde und 
er sich dann ins Zeug legen und 
mich zu Tode langweilen würde 
mit irgendeiner zermürbenden 
Erzählung über ihn, die ebenso 
weitschweitig und ermüdend 
wie nutzlos für mich wäre, 
Wenn das die Absicht war, so 
hat er sie erreicht. 

In der alten baufälligen Kneipe 
der ehemaligen Goldgräbersied- 
lung Angels Camp fand ich Si- 
mon Wheeler am Ofen des 
Schankraums im behaglichen 
Halbschlummer, und ich be- 
merkte, daß er dick und kahl- 
köpfig war und auf dem ruhigen 
Gesicht den Ausdruck gewin- 
nender Güte und Einfalt trug. 
Er wachte auf und bot mir einen 
guten Tag. Ich erzählte ihm, ei- 
ner meiner Freunde habe mich 
beauftragt, Ermittlungen über 
einen seiner Jugendgefährten 
namens Leonidas W. Smiley — 
Ehrwürden Leonidas W. Smiley, 
einen jungen Geistlichen, anzu- 
stellen, der, wie er gehört hatte, 
einmal in Angels Camp wohn- 
haft gewesen war. Ich fügte 
hinzu, daß ich Mr. Wheeler zu 
großem Dank verpflichtet wäre, 
wenn er mir etwas über diesen 
Ehrwürden Leonidas W. Smiley 
sagen könnte. Simon Wheeler 
drückte mich rückwärts in eine 
Ecke und blockierte mich dort 
mit seinem Stuhl, setzte sich 
dann hin und haspelte den mo- 
notonen Bericht herunter, der 
diesem Abschnitt folgt. Dabei 
lächelte er nie, runzelte nie die 
Stirn, seine Stimme änderte nie 
den ruhig, dahinfließenden Ton- 
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fall, in dem er den ersten Satz 
angestimmt hatte, er verriet nie 
den geringsten Anflug von Be- 
geisterung; aber den ganzen 
nicht enden wollenden Bericht 
hindurch spürte man Aufrichtig- 
keit und einen ergreifenden 
Ernst, was mir deutlich machte, 
daß er, weit von der Vorstellung 
entfernt, irgend etwas an seiner 
Geschichte könnte lächerlich 
oder komisch sein, sie für wirk- 
lich wichtig hielt und seine bei- 
den Helden als Männer von 
wahrhaft überragender und ge- 
nialer Raffinesse bewunderte. 
Für mich war das Schauspiel, 
wie ein Mann gelassen solch ein 
fragwürdiges Garn anspann, 
ohne jemals zu lächeln, ausge- 
sprochen absurd. Wie ich schon 
sagte, bat ich ihn, mir zu erzäh- 
len, was er von Ehrwürden Le- 
onidas W. Smiley wüßte, und er 
antwortete mir wie folgt. Ich 
ließ ihn auf seine Art erzählen 
und unterbrach ihn nicht ein 
einziges Mal. 

»Wir hatten hier mal einen Bur- 
schen namens Jim Smiley, im 
Winter neunundvierzig, oder 
vielleicht war's im Frühjahr 
fünfzig — ich kann mich irgend- 
wie nicht genau erinnern, doch 
war's, glaub ich, neunundvierzig 
oder fünfzig, denn ich besinne 
mich darauf, daß der große Ka- 
nal noch nicht fertig war, als der 
Bursche zum erstenmal im 
Camp auftauchte. Aber wie dem 
auch sei, das war der merkwür- 
digste Kerl in der Gegend, da er 
ständig auf irgend etwas, das 
ihm gerade über den Weg lief, 
eine Wette abschloß, wenn er je- 
mand finden konnte, der dage- 
enhielt; und wenn er keinen 
and, wechselte er die Seite. 
Was immer dem anderen recht 
war, war ihm recht — wenn er 
nur zu einer Wette kam, ganz 
gleich wie, war er zufrieden. 
Aber trotzdem hatte er Glück, 
ungewöhnlich viel Glück; fast 
immer blieb er Gewinner. Stän- 
dig war er bereit und lauerte auf 
eine Gelegenheit; man konnte 
nicht eine einzige Sache in den 
Mund nehmen, ohne daß der 
Bursche anbot, darauf zu wetten 
und die Seite zu vertreten, die 
einem grad recht war, wie ich 
Ihnen eben gesagt hab. Wenn 
ein Pferderennen stattfand, 


schwamm er am Ende in Geld, 
oder er war pleite; gab’s einen 
Hundekampf, wettete er; na, 
wenn da zwei Vögel auf einem 
Zaun saßen, wettete er, welcher 
zuerst auffliegen würde; oder 
wenn im Freien Gottesdienst ge- 
halten wurde, war er regelmäßig 
dabei, um auf Pfarrer Walker zu 
setzen, den er für den besten 
Bußprediger im Umkreis hielt, 
und das war er auch, ein guter 
Mann. Sogar wenn er einen 
langstelzigen Käfer sah, der sich 
irgendwohin auf den Weg 
machte, schloß er eine Wette ab, 
wie lange der wohl bis dahin 
brauchen würde, wo er hin 
wollte, und wenn man auf die 
Wette einging, lief er dem Käfer 
nach bis Mexiko, nur um her- 
auszubekommen, wohin er 
wollte und wieviel Zeit er für 
den Weg brauchte. Eine Menge 
von den Jungs hier haben diesen 
Smiley gekannt und können Ih- 
nen von ihm erzählen. Wirklich, 
ihm hat das nichts ausgemacht 
— der hat auf alles gewettet, der 
verrückte Kerl. Einmal lag Pfar- 
rer Walkers Frau längere Zeit 
schwerkrank danieder, und es 
sah schon so aus, als wär sie 


"nicht mehr zu retten; aber eines 


Morgens kam der Pfarrer her- 
ein, und Smiley ging auf ihn zu 
und erkundigte sich nach ihrem 
Befinden, und der Mann sagte, 
es ginge ihr wesentlich besser — 
Dank dem Herrn für seine un- 
endliche Gnade‘— und sie er- 
hole sich so gut, daß sie mit 
Hilfe der Vorsehung noch ein- 
mal gesund würde; und Smiley 
sagte, bevor er nachdachte: »Na, 
jedenfalls wett ich zweieinhalb 
Dollar, daß sie nicht wieder auf 
die Beine kommt.« 

Dieser Smiley hatte einen Gaul 
— die Jungs nannten ihn den 
Viertelstundenklepper, aber das 
war nur ein Spaß, müssen Sie 
wissen, denn natürlich war er 
schneller —, und er gewann fort- 
während auf den Gaul, obwohl 
der so langsam war und ständig 


Asthma hatte oder die Staupe 
oder die Schwindsucht oder 
sonst was Ähnliches. Er bekam 
gewöhnlich zwei- oder dreihun- 
dert Yard Vorgabe und wurde 
dann überholt; aber immer ge- 
gen Ende des Rennens, da 
packte es ihn, und er wurde wie 
verwegen und kam angestram- 
pelt, die Beine gespreizt und ge- 
lenkig in alle Richtungen gewor- 
fen, manchmal in die Luft und 
manchmal nach einer Seite zwi- 
schen die Zaunstaketen, und er 
wirbelte immer mehr Staub auf 
und machte immer mehr Spek- 
takel mit seinem Husten und 
Niesen und Naseschnauben — 
und kam am Ziel immer gerade 
eine Nasenlänge voraus an, so 
knapp, daß man es kaum fest- 
stellen konnte. 

Und er hatte eine kleine, kurz- 
beinige junge Bulldogge, wenn 
man die ansah, schien sie einem 
keinen Cent wert, höchstens 
dazu da, herumzusitzen und ge- 
mein auszusehen und auf der 
Lauer zu liegen, um was zu steh- 
len. Aber sobald man Geld auf 
ihn setzte, wurde das ein ande- 
rer Hund; der Unterkiefer schob 
sich vor wie das Vorderdeck von 
’nem Dampfer, und die Zähne 
entblößten sich und flackerten 
wild auf wie die Kesselfeuer. 
Und ein Hund konnte ihn an- 
fahren und ihm zusetzen, ihn 
beißen und zwei-, dreimal über 
die Schulter werfen, und An- 
drew Jackson — so hieß der 
junge Köter nämlich —, Andrew 
Jackson tat immer nur so, als 
ließe er sich das alles gefallen 
und habe nichts anderes erwar- 
tet, und die Einsätze auf den 
Gegner wurden dauernd ver- 
doppelt und verdoppelt, bis al- 
les Geld angelegt war; und nun 
plötzlich packte er den anderen 
Hund genau am Hintergelenk 
und biß sich fest — er kaute 
nicht, verstehen Sie, sondern 
schnappte nur zu und hängte 
sich daran, bis sie das Handtuch 
warfen, und wenn’s ein Jahr 
dauerte. Smiley hat mit dem Kö- 
ter jede Wette gewonnen, bis er 
sich einmal einen Hund vor- 
knöpfte, der keine Hinterbeine 
mehr hatte, weil er damit in die 


Kreissäge geraten war. Und als 
die Sache lange genug gedauert 
hatte und alles Geld gesetzt war 
und der Köter jetzt nach seinem 
Lieblingsgehalt schnappen 
wollte, da merkte er’sofort, wie 
man ihn hereingelegt hatte und 
wie ihn der andere Hund sozu- 
sagen in der Tasche hatte, und 
er schien überrascht, und dann 
sah er irgendwie entmutigt aus 
und machte keinen Versuch 
mehr, den Kampf zu gewinnen, 
und so mußte er übel zugerich- 
tet das Feld verlassen. Er warf 
Smiley einen Blick zu, als wollte 
er sagen, sein Herz sei gebro- 
chen und es sei Smileys Schuld, 
weil er ihm einen Hund vorge- 
setzt hatte, der keine Hinter- 
beine hatte, an denen man sich 
festhängen konnte, worauf er 
sich doch beim Kampf haupt- 
sächlich verließ, und so hinkte 
er dann ein Stückchen zur Seite, 
legte sich nieder und starb. 

Es war ein guter Köter, dieser 
Andrew Jackson, und er hätte 
sich einen Namen gemacht, 
wenn er am Leben geblieben 
wäre, denn er hatte das Zeug 
dazu, und er war begabt — ich 
weiß das, denn er hatte ja keine 
Gelegenheit, die der Rede wert 
war, und es ist durchaus nicht 
selbstverständlich, daß ein 
Hund unter diesen Umständen 
einen solchen Kampf liefert, 
wenn 'er kein Talent hat. Es 
macht mich immer ganz traurig, 
wenn ich an seinen letzten 
Kampf denke und an das Ende, 
das er nahm. 

Also, dieser Smiley hatte Rat- 
tenterrier und Kampfhähne und 
Kater und alles mögliche, das 
man gar nicht aufzählen kann, 
und man konnte ihm auf nichts 
eine Wette anbieten, die er nicht 
annahm. Eines Tages fing er ei- 
nen Frosch, nahm ihn mit nach 
Hause und sagte, er habe vor, 
ihn zu trainieren; und so tat er 
drei Monate nichts anderes, als 
sich in den Garten zu setzen 
und dem Frosch das Springen 
beizubringen. Und Sie können 
sich drauf verlassen, er brachte 
es ihm bei. Er gab ihm hinten ei- 
nen kleinen Schubs, und im 
nächsten Augenblick sah man 
den Frosch wie 'nen Pfannenku- 
chen durch die Luft wirbeln — 
einen Salto schlagen oder auch 


zwei, wenn er gut angekommen 
war, und unversehrt plattfüßig 
wieder herunterkommen wie 
eine Katze. Er dressierte ihn 
ebenso zum Fliegenfangen und 
hielt ihn ständig in Übung, so 
daß er jede Fliege erwischte, so 
weit er sehen konnte. Smiley 
sagte, ein Frosch brauche nur 
die richtige Ausbildung, dann 
bringe er fast alles fertig — und 
das glaub ich ihm. Na, ich hab 
erlebt, wie er Daniel Webster 
hier auf den Fußboden gesetzt 
hat — Daniel Webster, so hieß 
der Frosch — und dann rief: 
Fliegen, Daniel, Fliegen, und 
bevor man richtig gucken 
konnte, sprang er senkrecht 
hoch, schnappte eine Fliege von 
der Theke dort, plumpste wie- 
der auf den Boden wie ein soli- 
der Dreckklumpen und fing an, 
sich so gleichgültig mit dem 
Hinterbein am Kopf zu kratzen, 
als habe er keine Ahnung, daß 
er etwas gemacht hatte, was 
nicht jeder Frosch kann. Sie ha- 
ben noch nie einen Frosch gese- 
hen, der trotz seiner Begabung 
so bescheiden und schlicht war. 
Und wenn’s zum offenen und 
ehrlichen Weitsprung kam, da 
brachte er mit einem Satz mehr 
Boden hinter sich als jedes an- 
dere Tier seiner Art, das man 
kennt. Weitsprung war seine 
Stärke, müssen Sie wissen; und 
wenn’s dazu kam, setzte Smiley 
so lange auf ihn, wie er noch ei- 
nen roten Heller besaß. Smiley 
war ungeheuer stolz auf den 
Frosch, und er hatte auch 
Grund dazu, denn Leute, die 
weit herumgekommen und über- 
all gewesen waren, sagten alle, 
er steche jeden Frosch aus, den 
sie jemals gesehen hätten. 
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15 Jahre PUHDYS 


MASCHINE aufkleben 
TECHNIK Nr. 3 


| Harry sowie die PUHDY-Fans und die Technik von $. 36 u. 37 ausschneiden, auf dünne Pappe und dann an die markierten Stellen kleben, (Anleitung auf S. 35) 


»Es ist keine Ente, EERTENEERTEIETSSERTEEEN 
wir spielen bis zur Rockerrente!« A 


15 wilde Jahre ! 


Am 19.11.1969 erstes öffentliches 
Konzert in Freiberg / erste Titelproduk- 
tion im Rundfunk »Türen öffnen sich 
zur Stadt« (1971) / 1972 erstes Aus 
landsgastspiel (Sowjetunion) / 1974 er- 
ste AMIGA-LP / von 1972-78 und 1981 
werden sie von nl-Lesern zur populär. 
sten Rockgruppe des Landes gewählt 
/ 1977 Kunstpreis der DDR (gemein 
sam mit Textautor Wolfgang Tilgner) / 
1979: 10 Jahre Puhdys werden mit fünf 


spektakulären Konzerten im Berliner 


Ein Beitrag von 
Ingeborg Dittmann, 
Wolfgang Martin 
(Texte) und Herbert 
Schulze (Fotos) 


Neulich sah ich auf der 
Straße einen kleinen 
Stöpsel, vier, fünf Jahre 
alt, der von Pfütze zu 
Pfütze sprang und laut- 
hals krähte: »Tievie 
Schou —Sterereo«. Das 
war's also wieder ein- 
mal. Die Puhdys kennt 
inzwischen offensicht- 
lich jeder, von ganz jung 
bis ganz alt. Denn selbst 
70jährige Omas habe ich 
schon über die Puhdys 
reden hören ... 

Ist das nun etwas Positi- 
ves für eine Rockband, 
wenn sie bei drei bis vier 
Generationen zugleich 
ankommt? Oder sollte 
man denen recht geben, 
die nun auch schon 15 
Jahre lang immer wieder 
mal behaupten, die Puh- 
dys paßten sich nur dem 
jeweiligen Zeitge- 
schmack an? Stop mal! 
Auch darin steckt ja 
was, nämlich das be- 
rühmte Körnchen Wahr- 
heit. Nur sollte man 
nicht immer gleich nega- 
tive Absichten unterstel- 
len, denn fragt man mal 
»von Klein nach Groß«, 
wie es mit der Sympa- 
thie für die Beatles steht, 
erfährt man als Reak- 
tion prompt die gleiche 
Wertschätzung. Nun 


Friedrichsstadtpalast gefeiert (AMIGA- 
Doppelalbum »Puhdys live«) / 1980 er- 
ste und bisher einzige Veränderung in 
der Besetzung: für Günther Wosylus 
kommt Klaus Scharfschwerdt / 1982 
Nationalpreis Il. Klasse für Kunst und 
Literatur (gemeinsam mit W. Tilgner) / 
‚Ausland: Gastspiele in Bulgarien, der 
ÜSSR, der UdSSR, in Ungarn, Rumä- 
nien, Kuba, Jugoslawien, der BRD, in 
Westberlin, Dänem: > 
den, England, Fin 


»... und spielen bis zur 


höre ich manchen gera- 
dezu aufschreien: »Die 
Puhdys und die Beatles, 
da kann man doch keine 
Vergleiche ...« Darum 
geht’s mir auch gar 
nicht. 

Doch Fakt ist, daß die 
Puhdys über all die 
Jahre hin so populär ge- 
wesen sind wie keine an- 
dere Gruppe hierzu- 
lande. Ich war oft mit 
ihnen zusammen, er- 
lebte sie bei Plattenauf- 
nahmen und privat. Und 
eines spürt man bei ih- 
nen immer: Das Bemü- 
hen um Ehrlichkeit ge- 
genüber dem Publikum. 
Sie wollen den Leuten 
nichts vormachen, was 
sie nicht selbst sind, wo- 
von sie nicht überzeugt 
sind. Natürlich existie- 
ren die Puhdys nicht in 
einem musikalischen 
Vakuum, wollen sie mit 
ihrer Musik auch auf 
der Höhe der Zeit sein. 
Maschine: »Wir hören 
alle eine Menge Musik, 
und natürlich ist man 
vor Einflüssen nicht ge- 
feit. Ich meine aber, 
man sollte und kann 
sich aktuellen Einflüs- 
sen nicht verschließen. 
Sonst würden wir ja 
heute immer noch Mu- 
sik wie »Geh dem Wind 
nicht aus dem Weg«, das 
war 1971, machen. 
Wichtig ist bei aller Be- 
achtung neuer Tenden- 
zen, daß wir immer noch 
erkennbar bleiben, Puh- 
dys-Typisches bewah- 
ren.« — Und däs findet 
man auch in fast jedem 
Song ihrer vielen Lang- 


den USA... LP: von 1974 bis 1983 
zwölf LP bei AMIGA, mehrere Lang 
spielplatten und Singles in der Sowjet. 
union, der ©SSR, der BRD. Puhdys im 
nl: 3/1974 und 11/1977 (mit Poster), 
2719 (Bildbox) 


‚Autogı 4 
Puhdys, 1166 Berlin, postlagernd 


\ 


Rockerrente !« 


spielplatten bestätigt, ob 
er sich nun einer volks- 
tümlichen Melodie be- 
dient, Hard- oder Com- 
puter-Rock ist oder 
rhythmische Sequenzen 
manch »Neuer Welle« 
verarbeitet. Die »Höhe 
der Zeit« kann man ja 
auch mal augenzwin- 
kernd erklimmen. Und 
so war's wohl auch, als 
die Puhdys zunächst 
mehr aus Gag, als mit 
der Absicht, nun auch 
noch unbedingt New 
wave machen zu müs- 
sen, die »Jahreszeiten« 
und eingangs erwähnte 
»TV-Show« ins Pro- 
gramm nahmen. 

Das erste Mal hörte ich 
diese Stücke während ei- 
nes Interviews, das ich 
mit Maschine in unserer 
82er Rock-Nacht 
machte. Die Puhdys hat- 
ten die Lieder gerade im 
AMIGA-Studio produ- 
ziert, und wir sollten sie 
nun über Kopfhörer an- 
hören und beurteilen. 
Ulkigerweise spielten 
wir im Programm gerade 
»Trio« mit ihrem »Da- 
dada«, womit die 
Brücke schon gebaut 
war. Und wie so oft bei 
Puhdys-Songs, das Er- 
gebnis ist immer wieder 
verblüffend: Die Welle 
hat sich ausgeplätschert, 
aber die beiden Puhdys- 
Titel sind geblieben. Die 
»TV-Show« wird heute 
schon im Konzert von 
den Leuten genauso aus- 
wendig und begeistert 
mitgesungen, wie die 
»Puhdys-Hymne« Alt 
wie ein Baum. Und über- 
haupt, die Konzerte der 
fünf sind wohl die wich- 
tigste Seite ihrer Arbeit. 
Ein Rundfunk-Kollege 
sagte nach ihrem 83er 
Auftritt bei der Suhler 
Werkstatt für Jugend- 
tanzmusik: »Ich bin 
zwar kein großer An- 


Fotos: Archiv (s/w), Klaus 
Winkler, Herbert Schulze 


hänger der Puhdys-Mu- 
sik, aber ihre Bühnenlei- 
stung ist das Professio- 
nellste, was es in der 
DDR gibt. Da wird 
nicht mit gezinkten Kar- 
ten gespielt, sondern of- 
fen und’ ehrlich sauberes 
Handwerk abgeliefert.« 
Dem würde ich mich 
voll anschließen, mit 
dem kleinen Unter- 
schied nur, daß mir vie- 
les auch in ihrer Musik 
schon immer gefallen 
hat. Eine solche Profes- 
sionalität hat natürlich 
viel mit Erfahrung, har- 
ter Arbeit, selbstkriti- 
schen Diskussionen 
über das eigene künstle- 
rische Produkt zu tun. 
Und in diesen Punkten 
haben es sich die Puh- 
dys nie leicht gemacht. 
Ihre ersten internationa- 
len Erfahrungen haben 
sie schon 1972 bei einer 
mehrmonatigen Tournee 
durch die UdSSR ge- 
sammelt. Und wenn 
man so lange von zu 
Hause fort ist, fast im- 
mer nur unter sich, dann 
ist das auch eine Bewäh- 
rungsprobe fürs Kollek- 
tiv. Später waren die 
Tourneen kürzer, aber 
diese Erfahrung blieb 
ein Grundstein für ihre 
nun schon 15 Jahre an- 
dauernden persönlichen 
Beziehungen unterein- 
ander. 

Auch privat geht's bei 
den Puhdys harmonisch 
zu. Und wenn sie zusam- 
mensitzen, dann bleiben 
auch nicht die Gesprä- 
che aus über die neue 
Platte, das letzte Kon- 
zert, die Tournee, über 
rockmusikalische Ereig- 
nisse im Lande. — Über 
all ihren Erfolgen sind 
sie ganz normale Leute 
geblieben. Mit der Po- 
pularität werden sie gut 
fertig, kein Autogramm- 
wunsch wird ausgeschla- 


gen, das Gespräch mit 
dem Fan ist immer mög- 
lich, und Kritik vertra- 
gen sie auch, wenngleich 
sie nicht immer alles 
sachlich finden, was 
über sie geschrieben und 
gesagt wird: »Kritiken 
interessieren uns sehr. 
Nur unsere Chancen, di- 
rekt darauf zu antwor- 
ten, sind natürlich sehr 
gering. Oft muß man lei- 
der annehmen, be- 
stimmte Kritiker waren 
gar nicht im Konzert 
oder haben sich die 
Platte nur angesehen. 
Sauer sind wir, wenn die 
eigenen Worte verdreht 
werden.« 

Peter ist seit einiger Zeit 
auch in einer gesell- 
schaftlichen Funktion 
aktiv, als gewählter Vor- 
sitzender des » Arbeits- 
kreises Rock« beim Ko- 
mitee für Unterhaltungs- 
kunst. Überhaupt geht 
die Arbeit der einzelnen 
Puhdys über das hinaus, 
was nur ihnen selbst 
nutzt. Harry, Peter und 
Maschine schreiben 
auch Titel für andere 
Gruppen und Interpre- 
ten, produzieren sie und 
sind für manche auch 
eine Art Mentor. Und 
da ist schließlich noch 
der eigene Familien- 
Nachwuchs, den sie mu- 
sikalisch anleiten. Qua- 
sters und Maschines 
Söhne spielen selbst 
schon in Bands Gitarre 
und Schlagzeug, besu- 
chen Musikschulen. 

Die Freizeit der Puhdys 
ist knapp bemessen, 
aber immer wieder beto- 
nen sie, wie sehr sich ja 
bei ihnen Hobby und 
Beruf miteinander ver- 
binden, und keiner von 
ihnen könnte sich vor- 
stellen, ohne die Musik 
auszukommen. 

Als ich das letzte Mal 
mit ihnen auf Tour war, 
im November 1983, war 
es eigentlich noch ge- 
nauso wie vor zehn Jah- 
ren, als ich sie während 


der Weltfestspiele in 
Berlin persönlich ken- 
nenlernte. Immer noch 
die gleiche Spannung, 
wie das Publikum auf 
sie reagieren, wie es 
neue Titel aufnehmen 
wird, immer noch die 
gleiche Intensität bei 
den vormittäglichen 
Proben für immerhin 
zwei Konzerte am Tag. 
Dazwischen essen, ein 
wenig ausruhen, das 
Gespräch mit dem Ver- 
anstalter, ein paar Späße 
in der Garderobe ... 

Wie immer sind Foto- 
grafen da. Interviews ge- 
ben die fünf freundlich. 
Jeder hat eine Meinung 
und sagt sie, auch wenn 
Peter dann manchmal in 
seiner ruhigen und sach- 
lichen Art eine diploma- 
tische Gruppenantwort 
draus macht. 
Star-Allüren haben sie 
sowieso nicht. Der Ver- 
anstalter muß also we- 
der Sekt noch Kaviar in 
die Garderobe bringen, 
nur ein warmes Essen 
zwischen den Konzer- 
ten, und das möchten sie 
dann auch ganz in Ruhe 
zu sich nehmen. 

Nach zwei Stunden 
juckt’s dann schon wie- 
der in den Fingern, und 
so gehen sie erneut auf 
die Bühne. Quaster, Ma- 
schine, Peter, Harry und 
Klaus — 1984 mit dem 
Slogan: »15 Jahre Puh- 
dys — Es ist keine Ente, 
wir spielen bis zur Rok- 
kerrente.« 


Bastelanleitung 
für die PUHDYS-Rockbühne 


PUHDYS S. 36 u. 37 


Fans S. 36 u.37 
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Pappwinkel 


»Wenn ich mein Leben noch mal 
von vorn beginnen könnte, würde 


ich früher anfangen, zielstrebig Mu- 


sik zu machen.« 


PETER MEYER 

Geb. am 5. Januar, 1,83 m groß, blaue Augen, 
kommt aus Wildschütz, Bezirk Halle, hat mit 9 
Jahren zum ersten Mal so was wie Musik ge 
macht ( auf 'nem Akkordeon), später Diplom als 
Musiklehrer, ist dann doch lieber Berufsmusiker 


‚geworden (1%3), sitzt bei den Puhdys an den Key 


boards, singt, spielt aber auch Saxophon, Klari- 

nette, komponiert. Is künstlerischer Leiter 
der Puhdys von Anfang an für Kollegialitat, Diszi 
plin und eine klare künstlerische Linie gesorgt. 

‚Ansonsten passionierter Milchtrinker, Nichtrau- 
‚cher, schwimmt und surft gern, steht auf die Da- 
men Karin und Antonia. 


»Ich habe wohl auch ein biß- 
chen neuen Schwung und 
neue Ideen gebracht.« 


KLAUS SCHARF- 
SCHWERDT 

Geb. am 27. Februar, graue Augen, der 
schlankste, kleinste und jüngste Puhdy, 
Berliner, seit 1979 dabei, kam für Gunther 
Wosylus und ist damit einziger nicht 
15jahriger Puhdy, spielt aber schon seit 
seinem 13. Lebensjahr Schlagzeug, war 
vorher bei »Prinzip«, hat früher mal Tisch 
ler gelernt, wurde dann Berufsmusiker, 
singt auch, sogar solo von »Frühling, 
Sommer, Herbst und Winter«, steht auf 


Familie. 


machen oder gar nicht.« 


MASCHINE 

Eigentlich Dieter Birr, geb. am 18. März, mit 

1,90 m der größte, graugrüne Augen, Gesang, Gi 
tarre; echter Berliner, hat schon frühzeitig in ver 
schiedenen Amateurgruppen Musik gemacht, 
lernte dann aber erst mal einen »anständigen« 
Beruf: Universalschleifer, schrieb 1971 den ersten 
eigenen Puhdys-Titel (» Türen öffnen sich zur 
Stadt«), blieb dran am Komponieren, zu den mei 
sten Puhdys-Titeln hatte er die musikalische Idee 
(kann manchmal sogar nachts nicht schlafen, 
weil ihm irgendwelche Tone im Kopf herumspu 
ken), ist sowas wie der musikalische Chef der 
Truppe und treibt die anderen auch noch nach 15 
Jahren zum Üben auf ihrem Instrument an, 
Schwäche: rauchen, Stärke: weiß immer ganz 
genau, wo's musikalisch langgeht. 


»Musik muß man mit Leib und Seele 


. 


N 
\ 


- 


Ü 


MASCHINE 


»Wenn ich mal 'n paar Tage zu 
Hause bin, dann brauch’ ich einfach 
wieder die Musik und die Truppe.« 


HARRY JESKE 

Geb. am 16. Oktober, 1,71 m, blaue Augen, brau 
ner Wuschelkopp, angefangen hat es mal bei ihm 
mit 'nem Akkordeon von der Oma, später lernte 
er Saxophon dazu, hat dann aber zunachst ein or 
dentliches Handwerk erlernt - Fliesenleger, auch 
Ofensetzer, wurde dann doch Berufsmusiker, 
spielt seit eh und je die Baßgitarre bei den Puh 
dys, hält außerdem von Anfang an die organisato- 
rischen Zugel straff in seinen Händen, ist uner. 

| müdlich bei seinen Werbeideen (Puhdys-Stein 

| männchen, -Schlüsselanhänger, -Gläser, -Pfeffer. 
kuchenherzen, -Puzzle usw ...), regelt alle Ge 
schäfte selbst, behält dabei immer den Überblick, Re. 
Hobbys: angeln, telefonieren, gelegentlich kom- 

ponieren, kummert sich neuerdings auch um er 
Nachwuchsleute x > 


»Det Schöne ist, daß et Hört auch auf den \ N 


% Namen Dieter 
immer Spaß Hertrampf, geb. am 
macht.« 


29. November, 
QUASTER/ 1,75 m groß, blau- 
graue Augen, spielt 
Gitarre, singt, kann 
auch mit dem Du 
delsack umgehen, 
waschechter Berli 
ner (man hört's), 
stand schon als 
12jähriger, traume: 
risch veranlagter 
Knabe auf Rock 'n’ 


Roll (»Ick hab’ mir 
meine erste aus Leidenschaft 
Klampfe vom Jeld (Erfinder des Sei 
vom Ernteeinsatz fenblasengeräts bei 
jekooft.«).hatdann »Lolita«), treibt 
Verkehrsbauzeich: ‚gern Wintersport. 
ner gelernt, neben 

bei auch in Kapellen 

zum Tanz gespielt, 

wurde dann Berufs 

musiker, ist Bastler, 


een 7 nase an An TECHNIK Nr. 3 


IST UNSERE ZEIT 
ZU SCHADE« 


spielen.« Letzteres geschieht entweder 
in einer richtigen Statistenrolle des 
Schweriner Theaters oder in einem 
selbst inszenierten Stück. Was dazu 
manchmal noch aus der eigenen Klubfe- 
der stammt. Zum Nationalen Jugendfe- 
stival wollen sie mit einem eigenen 
Stück vor anderen Jugendlichen auftre- 
ten, 

Als ich sie in Schwerin besuchte - sie 
haben kein eigenes Domizil, den Kampf 
um einen Raum kannten beinahe schon 
ihre Väter -, saßen sie in einem gerade 
freien Zimmer des Theatergebäudes 
und waren gerade dabei, das Stück »Be- 
ton« von »ihrem« Axel Engelmann zu 
bereden. Oder werden sie sich für das 
andere Stück von Hans-Jürgen Barthel 
entscheiden? Im »Beton« gibt's da ei- 
nen aus der 10. Klasse, der immer ein 
bißchen anders als die anderen will, 
schwer tut er sich bei der Berufswahl 
und auch in der Liebe — ein Stück aus | »Ich wollte insgeheim Schauspieler 
dem Alltag von Schülern. werden, hab’ mich aber nicht getraut.« 
Michael, 23, Elektromonteur, befaßt | Ab und zu können sich die, die sich ei- 
sich weniger mit dem Schreiben als | gentlich nicht getraut haben, dann auch 
dem Lesen, sein Hobby ist Theaterge- | wirklich mal vor einem Publikum bewei- 
schichte, und er bereitet gerade einen | sen. Da gab’s schon eine Goetheshow, 
Vortrag über Conrad Ekhof und seine | eine Kostümschau mit Kostümen aus 
Zunftgenossen vor, nach dem soll der | dem Theaterfundus, oder »Frau Holle«, 
Theaterjugendklub Schwerin dem- | was sie hauptsächlich vor Kindern auf 
nächst heißen. (Conrad Ekhof, | der Kammerbühne des Mecklenburgi- 
1720-1778, Schauspieler, »Vater der | schen Staatstheaters Schwerin gespielt 
deutschen Schauspielkunst«). Wer kann | haben. Ein Zustrom war das damals! 
ihm, Michael, nicht dem Ekhof, eine | Wenn sie selbst ein Stück »einüben«, 
Schreibmaschine borgen, damit er sei- |dann haben sie fachgerechte Hilfe, 
nen Vortrag abtippen kann? - Gesine ist | meist vom Dramaturgen für Öffentlich- 
die Chefin des Jugendklubs, sie ist me- | keitsarbeit, Herrn Schwarz-Linig, der 
dizinische Laborantin, früher hat sie mal | auch sonst die Fäden zum Theater in 
Kabarett gespielt. Heute ist für den Klub- | der Hand hat. Er »besorgt« auch die Gä- 
rat das Hauptthema der bevorste- | ste zu ihren Werkstattgesprächen, Kol- 
hende Erfahrungsaustausch mit ande- | legen der einzelnen Berufssparten des 
ren Klubs (an kulturellen Einrichtungen | Theaters; ein Maskenbildner brachte ih- 
des Bezirkes Schwerin). Dazu ist ein Be- | nen das Schminken bei. 

richt fällig. O Gott, das kennen wir. Ge- | Doch, doch, feiern tun die auch manch- 
sine hat sich einen »lebenden« Bericht | mal. So verbissen sollte man Grits Satz 
einfallen lassen. Jeder bekommt seine | nicht sehen. Ich hörte da so etwas von 
»Rolle«. In Form eines Interviews wer- | Löwenparty, so ganz ohne Disko geht 
den alle Berichtspunkte vorgespielt, |es wohl doch nicht - 10 im Sternbild 
zweimal Durchlauf, gut, das sitzt, näch- | des Löwen Geborene feiern ihren Ge- 
ste Woche können wir damit auftreten. | burtstag zusammen, und da laden sie 
Ich höre da von ihrer Veranstaltungs- | natürlich die anderen Klubmitglieder 
reihe »Treffpunkt Theater«, zu der Rock- | dazu ein. Aber ohne Alkohol, seit man 
gruppen oder Skiffle oder das Blahmu- | ihnen den Namen WC*-Klub anhängte. 
Jazz-Orchester eingeladen waren. * (= Wodka-Cola) 


Am liebsten sind sie aber, so vermute 
ich, direkt im Theatersaal, die fiebernde 
Atmosphäre vor Premieren zieht sie an, 
sie konnten schon vorher bei der Probe 
dabeisein, sie wissen schon mehr als 
der gewöhnliche Theaterbesucher, sie 
halten den Daumen an gewissen Stellen 
für die Schauspieler und für einen viel- 
leicht von ihnen, der in diesem Stück 
eine »tragende« Rolle hat (etwas über 
die Bühne trägt). Sie können den 
manchmal schmerzhaften Probenpro- 
zeß einer Inszenierung von Anfang an 
verfolgen - sie sind eingeweiht. Keiner 
der jungen Leute hat einen Theaterbe- 
ruf — sie sind Schüler, Elektriker und 
-lehrling, Drogistin, Krankenschwester 
oder auf dem Wege dazu, Museumsfüh- 
rer. Ganz normale Berufe ohne künstle- 
rischen Einschlag. 

Wieso zieht's die alle zum Theaterju- 
gendklub? 

»Hier sind alles Leute, mit denen man 
reden kann.« 

»Ich ging schon immer gern ins Thea- 
ter.« 


Von Ines Söllner 


»Was hab’ ich davon, stundenlang mit 
fremden Leuten zu tanzen?« 

‚Das ist ein ungewöhnlicher Satz für 
eine 17jährige. Gesagt hat ihn Grit, kein 
Mädchen, das die Chance eines Mauer- 
blümchens hätte, ihr könnt's auf dem 
Foto sehen. Und sie hat ihn wohl nicht 
ausschließlich gemeint, eben nur auf ih- 
ren Klub bezogen, den Theaterjugend- 
klub Schwerin. Dort trifft sie sich einmal 
in der Woche mit noch einem halben 
Dutzend anderen, das ist der Klubrat, 
und zusammen sind sie ca. 20 junge 
Leute, die meisten unter 20. Grit geht in 
andere Klubs tanzen, hier will sie reden, 
will mit Gleichgesinnten ins Theater ge- 

hen und sich anschließend darüber aus- 

tauschen. »Hier wird man angeregt, be- 
stimmte Bücher zu lesen, eigene Stücke 
zu schreiben und auch selbst mal zu 


Fotos: Günter Linke, Ines Söllner 
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er, 16 Jah! 
‚n, war eine von 


Ute Beck: re, 
C Schülerin einer 10. Klasse in Nosse 
15 Lesern, 
Blich 


@ die im Januar anlä 
der Verleihung des nl.Interpretenpreise® 
Gast der Redaktion waren. 


22. 12. 83 
Als ich heute den 


Briefkasten öffnete, 
umdie Zeitungen her- 
‚hmen, fielmir 


hwarz 
dienl- Leute und dar- 


auf weiß: -- aben 

Deinen Tipschein aus auf, wie'sineO 'ner 

über 51 000 Einsen- Redaktion zugeht. 

dungen gezogen .-- la- Außerdem freue ic 

den Dich und 14 wei- mich schon mächti& auf 

tere Leser zu unserer die Preisverleihung 

Preisverleihung in und das Zusammensein 
mit den Künstlern. von 

eich au 


Dichmit guter Laune E 
und vielen Fragen um gekreuzt hab', sin 
0 Uhr inder Redak- Beter & paul und 
tion «- »Prinzz« dabei. Aber 
Das ist vielleicht 'ne aie anderen, di® Lütte 
Weihnachtsüberra- zum Beispiel oder Ste- 
schung! Na ja, inmer” fan Diestelman 
hinbin ich schon vier treffe ich bestimmt 
Jahre nl- Leser und ma- auch im Palast. Und 
che seit drei Jahre endlich werde ich 
dei der Interpreten- meine Lieblingsgrupp® 
imKonzert erleben 
ıLy. Ich 


Glück muß der Mensch 
haben! Hoffentlich find' , „Mont Klamott« 
‘ich vonder ist die beste Platte 
des Jahres Hatte mir 
ıL früher 


vor der Tür. 
= 1.84, un spielt. 
er Fahrt na Noch Freita 
9 
Berlin _—— 15 Uhr, im 
Alles hat prima 8° Hotel „Stadt 


klappt: Dabei ist 
der Berlin« 
inuten zum 


heute Freitag, 


13.1 Obwohl ich sonst 
nicht grad ein Früh- Ausruhen und Besin- 
aufsteher bin, heute nen, ehe wir zum Pa- schließlich erst zum 
saß ich Pu! Uhr im last traben Eigent- zweiten Malin Berlin. 
D- Zug Dresden- Berlin. lich wollt" ichdie Aber draußen regnet" 
willdoch pünktlich in Stunde Freizeit zu Strippen 
'nemkleinen Stadt- hierin 
i ken Hote 


der Redaktion sein. 
Bin echt neugierig auf bummel nutzen. Bin 


tos: s/w: Th- Schulz, 


rammfotos und nl 
über den Tisch reich- 
ten, war ich ganz 


Layout entsteht- 
Dann wurde'S Zeit, im 
Hotel »Stadt Berlin« 
trudelt® , wartete die Mittags- 
einige Lese? versam- tafel. Außerdem war 
Frank- ichgespannt auf Jörg 


strelitz, Jana und sie hatte 
Arite aus Strausber& zumMitta! 

st 8 angesagt: 
und Eisen er x BeimEssen, 50 zwi- 
stadt Dre Er er schen den einzelnen 
unserer =. unde Gängen (uff, auch noch 
stürmte Dietmar aus Eis mit Sahne), haben 
Erfurt ins Zimmer des wirdie Erfurter 
Chefredakteur® ı wo „Prinzzen« ganz schön 


nach einer xlei- mit unseren Fragen ge- 
. Hab! nach 


Ü mung gera 
Welche Gruppen und das Li 
Sänger demnächst imnl en, Scheint 'ne 
sein werden? Wie SO ni 
h lust 
einHeft überhaupt ge- ne Truppe 2V 


macht wird? Vsw. ı usw. 
Wir brachten dienl- Schon 14- 1 


Redakteure ganz schön 4 Uhr, im Bett 
ins Schwitzen. Als sie Aumeimpaar zeiten, Sin paar Teilen 
dann Poster, Auto bevor mir die Augen 
zufallen. Fast 
Stunden habenwir in 


Stände, 
selbst 


RockhauS- Letztere 
hab' ich dann live im 
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Großen Saal erlebt, 
auch Stern Meißen und 
_ endlich - Si ıly! 
Ganz toll fandich, 
wie Mike, der Rock 
haus- Sänger, sich bel 
Krieg und Frieden« 
mit ganz schlichten, 
einfachen Worten ans 
Publikum im Saal ge 
wandt hat Und dann 
natürlich Silly 
So 'nLive Konzertist 
eben doch was anderes, 
als 'ne TonkonserV®- 
Schließlich im Haupt 
foyer auf dergroßen 
Bühne die Interpre® 


Bei der Preisverleihung: Ute Freuden- 
berg und ihre » inten« 


tenpreis Verleihung. 
Fand ich ganz locker, 
und mit soviel Publi 
kum! Ute und ihren 
Jungs sah man die 
Freude über den Preis 
richtig an Aber auch 
die anderen Preisträ 
ger der Jörg: die Ka 
rat- Leute (Ed 
Swillms und Texter 
Norbert Kaiser), Pe 
ter & Paul und die 
„Prinzzen haben sich 
mächtig gefreut, daß 
sieinder Gunst der 
nl-Leser ganz vorn 


Ed Swillms berichtete über neue KARAT Vorhaben 


Moderator Harry Balkow Golitzer 
Sag mal, Jorg. wie wird denn dein 
nächster Hit heißen? 


stehen. Im Salon vom 
Lindenrestaurant 
konnten wir dann an 
schließend mit ihnen 
quatschen. Hab’ mir 
erst mal von allen Au 
togramme besorgt und 
mich dannin die Ge 
sprächsrunden einge 
mischt. 

Komisch, man denkt im 
mer wunder wie einge 
pildet solche Leute 
sind. Dabei war alles 
ganz locker. Hätte zum 


Zum 5. Mal bekamen Peter & Paul 
den nl Interpretenpreis 


Ganz toll haben mir auch die Jungs 


von ROCKHAUS gefallen 


singt, find" ich gan? 
stark. Ute und ihre 
Jungs freuen sich 
schon mächtig auf ihre 
Kuba- Tournee. Kann 
ichmir vorst ellen 
Dort würd! ich sie 
gern mal erleben. Aber 
die persönl iche Ein 
ladıng zum Konzert in 
Meißen ist auch schon 
Endlich Ive im Konzert: meine Lieb Se & h 
lingeband Sily rgendwann haben wit 
uns dann wi ederins 
Gewühl gestürzt 
Beispiel nie gedacht, Draußen bei der Auk 
daß Ed, der Karat Key tion - übrigens 'ne 
poarder und Kompo tolle Sache - kam grad 
nist, soviel Interes 'n Ölgemälde der so 
santes über seine Ar was untern Hammer. Bin 
beit erzählen kann, dann noch zu der Wand 
daß er nicht einfach vorgedrungen, WO man 
über unsre Fragenhin Friedenstauben ins 
weggeht, sondern sich Holz schnitzen 
Zeit nimmt, uns alles konnte Hab' ichmir 
ganz genau zu erklä natürlich nicht ent 
ren. Ute und ihre gehen lassen, genauso 
„Elefanten hab' ich wie das riesengroße 
dann ein bißchen über Fri edenspuzzle Oben 
ihre Pläne indiesem inder Fotoausstel 
Jahr ausgefragt- Das lung hab’ ich 'ne 
Lied »Es gibt für mi ch ganze Menge Fotos von 
kein fremdes Leid«, n1-Fotografen wieder 
das sie gemeinsam mit gefunden. Irgendwie 
Wolfgang Ziegler beeindruckend. 


44. 1.,13 Uhr, 
im Zug nach 


Dresden 


Haben uns heut morgen 
alle noch mal beim 


Frühstück getrof 


fen 


Einige sahen ganz 
schön zerknittert 
aus; na Jdı war 'ne 


lange Nacht, 'ne 


chnell no 
Adressen ausg® 
tauscht, bevor J 


rich 


e-Rocknacht 


ch 


eder 


in eine andere Rich 
tung gen He imat fuhr 


Dengest rigenTa 
ichwohl SO 
nicht verge 


sen 


gwerd H 
chnell 


. Mon 


tag jedenfal is werde 


ich erst mal Mod 


sein. Gerantier 
die ganze Klasse einen 


e 


twill 


haargenauen Bericht 
vonmir hören. Dann 


werd' ich erzäh 
vom Palast, den 


len, 
Kon 


zerten und alldem 


Drumherum Und von den 
denen 


nı- Leuten, mit 


man über alles so 
dufte reden konnte 


aus Tage bucha 
zeichnung®n vo 


uf 
r Ute 
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Von Manfred Knoll 


Es war einmal ein Wanders- 
mann, der wurde Gustävel geru- 
fen. Keiner wußte, warum. Viel- 
leicht, weilerwirklichsohieß, 
oder weil er aus dem Dörfchen 
2721 Gustävel stammte? Viel- 
leicht wußte er es selbst nicht 
mehr, war er doch schon so viel 
herumgekommen in unserem 
Lande, daß nicht nur sein 
Name, sondern sein ganzer Le- 
bens-Lauf (nomen est omen) ge- 
prägt war von Orten ohne Zahl. 
(Eigentlich mit Zahl: Postleit- 
zahl.) Oder genauer: geprägt 
von ihren seltsamen Ortsnamen. 
Was wie ein Schabernack anmu- 


Illustration: Joachim Gottwald 


tet (da haben wir es schon, 
gleich dreifach als Ort, der rein- 
ste Kubik-Schabernack, mit den 
Postleitzahlen 1922, 2331, 2600), 
das verfolgte Gustävel auf 
Schritt und Tritt. Das ist keine 
3561 Lüge. Manch einer ver- 
suchte ihn danach auszufragen, 
daß Ortsnamen offenbar sein 
Schicksal seien. Doch da wehrte 
er immer 2081 Schlicht ab: 
«Ach, du 2551 Schnatermann, 
laß doch dieses 5501 Herreden, 
das ist doch 8291 Kindisch!« 
Bohrte der andere aber wie zum 
6501 Trotz weiter, wurde Gustä- 
vel böse: »4401 Schmerz laß 
nach! Sind wir denn hier in 6201 
Witzelroda oder 8219 Possen- 
dorf? Laß doch den 4201 
Schlechtewitz! Ich kann Leute 
aus 4101 Stichelsdorf und 6821 
Neckeroda nicht leiden! Diesen 
4105 Schwätz, diesen 2821 
Quassel kannst du in 6101 Sülz- 
dorf oder 6421 Deesbach oder 
5501 Mackenrode ablassen !« 
Und schon war seines Bleibens 
nicht mehr von 2131 Dauer. Mit 
Juchhöh (einem fünffachen, 
wenn man den Postleitzahlen 
6551, 7261, 7301, 9703, 9921 
trauen darf) zog er auf 2381 
Gutglück weiter auf der 6521 
Landstraße, egal ob ein warmer 
8261 Abend herniedersank, ge- 
nau das Rechte für den 2401 
Mückenfang, oder ob das 4301 
Morgenrot aufzog und ein 6850 
Kühler Morgen mit 9303 Nieder- 
schlag den ganzen Tag lang 
8921 Kaltwasser verhieß. Allen- 
falls stieß Gustävel den Stoß- 
seufzer aus: »1431 Osterne, muß 
mich denn der 6121 Oberwind so 
7281 Durchwehna?!«, aber er 
zog los. So war er auf diese 
Weise in viele Winkel unseres 
Landes gekommen: bis 2581 
Rom und 2081 Troja, 9291 Ame- 
rika und 6501 Kanada, 1232 Phi- 
ladelphia und sogar in den Gar- 
ten 1401 Eden; er war in 2031 
Gravelotte und 2901 Waterloo 
an furchtbare Schlachten erin- 
nert worden, hatte aber auch die 
1297 Alpenberge gesehen, bei- 
spielsweise 9201 Zugspitze; er 
hatte weder 8281 Linz noch 
1921 Brügge verpaßt, hatte 1601 
Neu Kamerun, 1401 Neuholland 
und gar die 2731 Neue Welt 
durchwandert und Tessin sogar 
viermal (2557, 2721, 2821, 


2831). Als er schließlich durch 
Hungriger Wolf bei Seelow und 
dann nochmal bei Greiz kam, 
da fühlte er sich wie ein solcher, 
und ein kleines Stück weiter, in 
6571 Neuärgerniß, gab es auch 
dieses noch. Er hatte nämlich 
nichts mehr zum 8251 Zehren. 
Nur einen 1311 Altranft in der 
6501 Lederhose, doch der hatte 
4801 Schimmel angesetzt. Und 
der 6571 Butterberg, der Gustä- 
vel von seinem 7261 Mannschatz 
5301 Ulla in 3701 Darlingerode 
zugesteckt worden war, der war 
—zum 1921 Kuckuck — 1231 
Ranzig geworden. Was tun? In 
1831 Wassersuppe war nicht viel 
zu holen, auch wenn 1831 Knob- 
lauch daneben lag. So steigerte 
sich der Appetit von Ort zu Ort. 
4504 Kochstedt, 2421 Naschen- 
dorf, 8291 Schmeckwitz und 
2141 Schmatzin waren ja eini- 
germaßen zu überstehen, auch 
6051 Dillstädt und 9201 Rosin- 
häuschen ertrug er gerade 

noch so. Aber 9301 Schmalz- 
grube und 2401 Käselow, erst 
recht 2594 Bad Sülze und 5901 
Krauthausen machten ihn wild. 
In 6551 Eßbach schließlich 
wähnte er sich bereits in 5101 
Gierstädt. Vollends geschafft 
war er in 6801 Gabe Gottes, wo 
ihn die Erinnerung an den Berli- 
ner Ausspruch, daß »eene jut je- 
bratne Jans eene jute Jabe Jot- 
tes« ist, völlig entnervte. »Zum 
1831 Kotzen!«, stieß ihm eine 
bekannte Postleitzahl auf, und 
er steuerte schnurstracks Kneipe 
bei Wildsdruff an. Das war eine 
6600 Höllenschenke, da gab es 
fürwahr keinen 4401 Kakau, da 
waren 3303 Biere im Schwange: 
erst 2021 Klein Helle, dann 2021 
Groß Helle, und nicht etwa aus 
dem 9901 Berglas, nein, aus 
dem 2602 Blechernkrug. Das 
reinste 1921 Kuhbier. Gustävel 
hätte eingedenk der jut jebrat- 
nen Jans eigentlich lieber einen 
9515 Mosel getrunken, der die 
Welt so schön 6081 Rosa und 
aus der Höllenschenke mehr ein 
7301 Simselwitz macht. Aber da 
saß am Tisch so’n oller 6221 
Mieswarz, der nötigte ihm nicht 
nur 1921 Helle, sondern auch 
noch einen 2841 Bitter ein, ließ 
dann mehr als eine müde 6403 
Mark für einen 6081 Asbach 
springen und schließlich einen 


ganzen 7241 Rumberg auffah- 
ren. Da war die Welt für Gustä- 
vel nicht mehr rosa, war nicht 
mal mehr ein 6804 Blaues 
Glück. Nach dem letzten 9201 
Zug fühlte er irgendwie inner- 
lich eine drängende 7291 Last; 
in seinem 9901 Kürbitz häm- 
merte nur noch ein Gedanke: 
»8901 Reißaus!« Und schon sah 
man ihn aus der Wirtsstube 
7571 Preschen. Wieder zurück, 
fragte ihn doch dieser 8291 Un- 
gunst von Zechgenosse überflüs- 
sigerweise: »Wo warst du 
denn?« Gustävel, 3701 Elend 
und voller 2321 Ungnade, 
fauchte: »Na 4201 Pissen!« Bei 
dieser peinlichen Entgleisung 
verdüsterte sich die Miene der 
Wirtin drohend; 9705 Siehdich- 
für, schien das zu bedeuten. Er 
murmelte eine Entschuldigung, 
und etwas 9406 Lauter korri- 
gierte er sich artig: »1821 Verlo- 
renwasser«. — Ach, dachte er 
sodann, 6111 Schlechtsart ist 
nicht meine Sache. Was soll ich 
noch länger in diesem 7261 
Ochsensaal, in dieser 4501 Hun- 
deluft sitzen? Ich bin doch kein 
2401 Gamehl (Sächsisch gehörte 
zu seinen Fremdsprachenkennt- 
nissen), über das man womög- 
lich noch 7261 Glossen macht. 
Ich 1831 Kieck, daß ich dieses 
9201 Pilsdorf (den gerügten Na- 
men 4371 Pi ... dorf verkniff er 
sich diesmal) hinter mich 
bringe. — Draußen, in der 9651 
Morgenröthe, kam 8921 Diehsa 
und 6900 Jena vorbei (auch Ber- 
linisch beherrschte Gustävel 
leidlich). Unser Wandersmann 
machte sich mit 7581 Sprey et- 
was frisch, und kaum hörte er, 
daß etwas 1409 Summt, kaum 
roch er 2861 Benzin, da hatte er 
auch schon die 3501 Klinke der 
6521 Droschka in der Hand. 
»Bitte 2801 Fahrbinde anlegen!« 
sagte der Chauffeur, »keine 
2801 Neese hat 3221 Dreileben!« 
Und fort ging's bei 2111 Vogel- 
sang durch herrlichen 3271 
Waldfrieden, auf direktem Wege 
ins 8291 Rosenthal bei Schön- 
feld. Und dabei ging Gustävels 
Spur verloren, denn Schönfeld 
gibt es bei uns mindestens 
siebzehn Mal. 1831 Ohnewitz! 
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Blatt 11 Hier Bion 7 aus nl 3/84 ansetzen 


Bankstellung: 


folgende Übungen nacheinander durchführen 


e Aufrichten in den Kniestand 

e Führen der Arme über die Vor- in die Hoch- 
halte 

© Rückbeugen des Oberkörpers (kein Hüftknick) 
und Fassen der Ferse mit den Händen 

@ Aufrichten und j 

in die Bankstellung ä 

zurückgehen N | 


(insgesamt 8x) a 


Sprünge im 

Wechsel in den 
Grätschstand er 
(a) und in den . 


Schlußstand(b).g" 


RT 


Arme befinden 
sich bei (a) in 
der Seithalte 


DIGTT I & Hier Blatt 8 ous ni 3/84 ansetzen 


E Grätschsitz, Arme Seithalte: 


- abwechselnd 


te ‚und 


Boden "obheben a 


© beim Abhe- 
ben kreuzen 


© beim Senken 

werden sie in 

sich die Arme die Ausgangs- 

vor dem Kör- “is ‚3 stellung zurück- 
, 2 geführt (8x) 


zur Seite pen- 
deln lassen . 


Sprünge mit ge- 
schlossenen 
Beinen am Ort: 


— beide Arme 
gleichzeitig 
1x nach links» 
oben 

1x nach rechts‘ h; 
oben 

1x zur Mitte 
hochstoßen 


Übungszeit: 
ca 1,5 Minuten 
(entspricht 

1/2 Musiktitel) 


Grätschstand, Arme in Hüftstütz: 


Oberkörper und Hüfte locker kreisen lassen 


Obungszeit für Übung 13 + 14: 
ca 3 Minuten (entspricht ca 1 Musiktitel) 


»NA KLAR« 


ockt für junge Leute 


Von Conny Borg 


»Uff. Endlich sind wir die Radaubrüder 
los.« — Diesen Stoßseufzer mag wohl 
so mancher Nachbar den drei Jungs mit 
dem Handwagen hinterhergeschickt ha- 
ben, der, voll beladen mit Musikinstru- 
menten, Radio und Lautsprecherbox, 
fast umzukippen drohte. Nun hatte alles 
J wieder seine Ordnung: Die Garage war 
wieder Garage und kein Raum mehr, in 
dem sich »so'n paar junge Bengels an 
irgendwelchen Instrumenten austob- 
ten«. Die lieben Nachbarn war'ns zufrie- 
den, und die drei, die da vollbepackt 
durch die Straßen von Kitzscher (einer 
Kleinstadt im Kreis Borna) zogen, wa- 
ren’s auch. Endlich hatte sich ein Raum 
in der Schule gefunden, wo sie Schlag- 
zeug, Gitarre, Baß, Radio und Lautspre- 
cher (das war alles, womit sie damals 
anfingen) aufstellen konnten. 
Das alles ist jetzt runde zweieinhalb 
Jährchen her. Ole, Streier und Hofi, die 
drei »Radaubrüder«, die eigentlich doch 
nur mal probieren wollten, was sie auf 
ihren Instrumenten so zustande brach- 
ten, hatten Glück. Sie fanden einen, der 
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merkte: In den Jungs steckt mehr. Hart- 
mut Lorenz hieß der, war Diskjockei und 
Veranstalter. Flugs wurde eine Annonce 
in die Zeitung gesetzt: »Welche Schüler 
hätten Lust ...« So wurden die restli- 
chen Mitglieder der Truppe, Mischa, 
Stuppel und Jane gefunden - und 
SCHULROCK war geboren. Anfang '82 
war das. Da nahmen sie dann nochmal 
den Handwagen und zogen ins Pionier- 
haus von Borna um. Da sind sie heute 
noch, und hier arbeitet auch ihr Entdek- 
ker, Gründer, Betreuer, Textmitautor, 
Organisator ... Hartmut Lorenz. 

Tags Schule, abends oder auch am 
Sonntag dann Probe, manchmal zehn 
Stunden lang. Die Eltern bekochten reih- 
um ihre musikbesessenen Sprößlinge, 
und im Dezember '82 schafften die da- 
mals 14- bis 16jährigen schon die erste 
Einstufung (inzwischen ist aus der 
Grundstufe schon eine Oberstufe mit 
Konzertberechtigung geworden). Bald 
danach wurden »Bubi«, ihr bisher wohl 
populärster Titel, und im Juni '83 »Das 
ist gemein« im Leipziger SET-Studio 
produziert. Daneben stehen Titel wie 
»Na klar« und »Schüler-Rock«. 


Daß aus SCHULROCK nun »P 16« 
wurde, hat wohl mit der Tatsache zu 
tun, daß ja kein Mensch ewig Schüler 
sein kann (und will). Außer Stuppel, 
dem Jüngsten der Band, und Jane ha- 
ben alle ihre 10 Klassen erfolgreich ab- 
geschlossen und sich auf ihre Lehre ge- 
stürzt. Doch aus Spaß am gemeinsa- 
men Musizieren sind sie zusammenge- 
blieben. 

Vielleicht liest sich das so, als wäre al- 
les ganz einfach gewesen, wäre es 
noch. Stimmt aber nicht. Erst mal wa- 
ren die Eltern gar nicht so erbaut von 
dem Vorhaben ihrer Kinder. Und dann 
hat der Tag eben.auch für Musikanten 
nur 24 Stunden, noch dazu, wenn diese 
noch zur Schule gehen. Klar war: 
Schule und Lehre haben den Vorrang! 
Trotzdem wird wöchentlich geprobt, 
komplettiert sich jeder musikalisch an 
der Bezirksmusikschule Leipzig oder im 
Privatunterricht, und mittlerweile ste- 
hen auch ein bis zwei Auftritte pro Wo- 
che auf dem Programm (fast immer vor 
Schülern übrigens). Drittens schließlich 
wäre ohne Edeltraud, Hartmuts Frau, 
ein Transport der Truppe nebst Gerät- 


schaften nahezu unmöglich, denn kei- 
ner der Musikanten verfügt bisher über 
Fahrerlaubnis oder fahrbaren Untersatz. 
Viertens sind trotz Förderungsvertrag 
und finanzieller Unterstützung von der 
FDJ-Kreisleitung und »ihren« Paten, der 
Konsum-Genossenschaft Borna, die ma- 
teriellen Sorgen dieser jungen Ama- 
teurband nicht aus der Welt, denn be- 
sagte Gerätschaften sind ja bekannter- 
maßen nicht gerade billig. 

Vor einem Jahr etwa kam die Gruppe 
mit ihrem Programm noch nicht so gut 
an wie heute. Daß es jetzt schon so gut 
läuft, daran hat ganz sicher auch »Ka- 
russell«-Drummer Jochen Hohl eine Ak- 
tie, der P 16 musikalisch berät. Er hört 
sich bei Proben neue Titel an und steht 
den P 16-Leuten zur Seite. 


Jane (Jeanette Sakel, Gesang) 


verschafft sich auch als einziges Mädchen in 
der Band Respekt, am 31. 7. 67 geboren, Schü- 
lerin der 10. Klasse, wird Musiklehrerin, ist 
1,65 m groß, meint selbst, ein schwieriger Typ 
zu sein, haßt Gerüchte(macher), erste Versuche 


als Gitarristin 


Hofi (Sven Hofrichter, Baß- 
gitarre) 

Durch seinen Freund Ole zur 
Musik gekommen, geboren am 
1. 10. 66, lernt auch Elektro- 
monteur im BV Espenhain, 
1,71 m groß, scheinbar ruhiger 
Typ, der aber bei losgehender 
Musik sein Temperament ent- 
faltet, etwas launisch, aber bei 
Auftritten sehr diszipliniert, 
Steckenpferde: trampen, Falt- 
boot 


Die Jungs mögen Deep Purple, Pankow, 
Rockhaus, City, Neil Young und sind be- 
strebt, ihre unterschiedlichen Ge- 
schmäcker unter den bewußten einen 
Hut zu bringen, damit P 16 ein eigenes 
Gesicht bekommt. Bei Konzerten brin- 
gen sie immerhin schon mehr als zwei 
Drittel Selbstgeschneidertes zu Gehör. 
Die Musik entsteht immer zuerst, übri- 
gens in Kollektivarbeit, erst danh 
schreibt Kaule die Texte dazu. Worum 
es darin geht? Eigentlich um alles, was 
einen (etwa) Sechzehnjährigen berührt: 
Schule, Zensuren, Lehre, Liebe, Disko, 
Trampen; in mehreren Liedern auch die 
Sorge um den Frieden (»Sag es laut«). 
Daß P 16 bei jungen Leuten ankommt, 
davon konnten wir uns unlängst im Leip- 
ziger Klubhaus »Völkerfreundschaft« 


Ole (Sven Jaschob, Schlagzeug, 
Gesang) 

ehemaliger Torwart von Akti- 
vist Espenhain, seit 1982 Drum- 
mer, geboren am 25. 8. 66, lernt 
Elektromonteur, 1,71 m groß, 
etwas nervöser Rotschopf, ver- 
ständnisvoller Kumpel 


Stuppel (Thomas Bürkigt, 
Schlagzeug) 

bis 1982 Turner (BSG Aktivist 
Großzössen), von 76-79 Gi- 
tarre, danach auf Schlagzeug 
umgestiegen, musikalisch vor- 
belastet: Vater ist Schlagzeuger, 
am 15.3. 69 geboren, ergo der 
jüngste und mit 1,55 m auch 
der kleinste in der Band, sehr 
temperamentvoll, freundlich, 
Schüler der 9. Klasse 


überzeugen. Uns gefiel ihre natürliche, 
ungezwungene Art, ihre frische, drauf- 
losmusizierende Spielweise. Und nicht 
zuletzt, wie sie ihr Publikum mit einbe- 
ziehen in so einen Konzertabend, zum 
Beispiel durch Gespräche vor und nach 
dem Konzert oder während des Disko- 
Teils, den Hartmut bestreitet. Am 
höchsten klettert das Lampenfieber- 
Thermometer in Borna, wenn die eige- 
nen Klassenkameraden, die Nachbarn, 
Freunde unten im Saal sitzen. Meist tre- 
ten sie in Schulen und Klubs im Bezirk 
Leipzig auf, und ihre Fans sind zwischen 
12 und 18. Höhepunkte waren für sie 
zum Beispiel Auftritte in »rund« und 
»He Du«, beim »Pop-Markt« in Suhl, bei 
der »Rocknacht« und der »Pop-Messe« 
in Leipzig oder auch, als sie einmal das 
Vorprogramm bei einem. »Karussell«- 
Konzert vor immerhin 2000 Zuschauern 
bestritten. 

Zukunftspläne bei P 16? — Zusammen- 
bleiben und noch besser werden. An- 
sonsten wird erst mal eifrig geprobt fürs 
Nationale Jugendfestival zu Pfingsten in 
Berlin. Also dann - bis dann. 


Mischa (Michael Naß, Keyboards) 
spielt schon seit 1973 Klavier, geboren am 6. 10.66, mit 


1,81. m der größte P I6er, lernt Instrumenten! 


hier beim 


VEB Cembalobau Borna, kann sehr hektisch und verspielt 
sein, besitzt jedoch Durchsetzungsvermögen. 


Fotos: Michael Nitzschke 


Streier (Jens Streifling, Gitarre, 
Gesang) 

»Anstifter« der Gruppe, gebo- 
ren am 30. 4. 66, lernt Elektro- 
monteur, 1,74 m groß, tempera- 
mentvoll, gesprächig, mag kriti- 
sche Menschen, ist es auch zu 
sich selbst (fast pedantisch, 
wenn es um musikalische Rein- 
heit geht) 


PS: Sie stehen zwar nicht auf 
der Bühne, sind aber unent- 
behrlich für P 16: Kaule (An- 
dreas Hähle), er macht die 
Texte, ist Schüler der 
10. Klasse, wird Drucker; 
Uschi (Ralf Uschner) schmeißt 
die Technik, Jahrgang 68, auch 
} Amateurdiskjockei; Edeltraud 
Lorenz (Fahrer, Postkartenlee- 
rer der Band und Mädchen für 
alles), außerdem Mutter von 
vier Kindern und hauptamtlich 
Preisinspektor; und schließlich 
der wichtigste Mann, der »Va- 
ter« der Band: Hartmut Lorenz, 
Baujahr 48, war Diskjockei und 
Filmklubleiter, jetzt tätig im 
Pionierhaus Borna, ein Vorbild 
in Sachen Fleiß, Hilfsbereit- 

DS] schaft und Beharrlichkeit, be- 
dient das Mischpult, fährt auch 
Diskotheken, wenn P 16 spielt, 
strengster Kritiker der Band, 
hat noch viel vor mit dersel- 
ben... 


'orname, Alter, Gr 


rt oder Bezirk, Berui 


Meine Haupteigenschaft 


Was stört mich an anderen? 


Meine Lieb] Ingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
Das Zahlkarte benutzen!) 
'twa vier bis sechs Monate 
später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 

erlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 


1. Mischa 18/1,85 2. Bez. Dresden, 
MAM 3. glücklich sein 4. grüne Haare 
5. nachdenken [ni 7716] 


1. Michael 20/1,70 2. Kahla, Keram.- 
Facharbeiter 3. schüchtern 4. Überheb- 
lichkeit 5. Briefe schreiben [nl 7718] 


1. Steffen 24/1,78 2. Bez. Dresden, E.- 
Monteur 3. gesellig 4. rauchen 5. Kon- 
taktsuche [nl 7719] 


1. Jens 20/1,89 2. Dresden, Instandhal- 
nr ehrlich 4. rauchen 5. vielseitig [nl 
770 


1. Fredi 22/1,80 2. Bergen/Rügen, Bau- 
facharbeiter 3. zoo i 3. Briefe 
ohne Bild 5. Camping [nl 7721] 

1. Frank 21/1,82 2. Bez. Leipzig, 
Masch.- u. Anl.-Mont. 3. li li 

4. Briefe ohne Bild 5. suche Dich [nl 
72] 


1. Volker 21/1,78 2. Bez. Leipzig, Ferti- 
Ir jsmittelbauer 3. liebebedürftig 4. 
iefe ohne Bild 5. vielleicht Du [ni 


1. Kay 21/1,80 2. Luckau, Kfz.-Schlos- 
ser 3. lebenslustig 4. Stubenhocker 5. 
tanzen [nl 7725] 


1. Jens 18/1,74 2. Leipzig, EOS 3. tole- 
rant 4. Intoleranz 5. Disko [nl 7726] 

1. Rainer 20/1,70 2. Neubrandenburg, 
Nachrichtentechniker 3. optimistisch. 


1. Ulrich 21/1,85 2. Bez. Suhl, Student 
3. erg Überheblichkeit 5. 
Du und ich [1 7765] 


1. Thomas 19/1,82 2. Karl-Marx-Stadt, 
KFZ.-Schlosser 3. laß ü 


Franz, 9061 Karl-Marx- 
It, Liddy-Ebersberger-Str. 21 


Suche: nl 1/82; 8/83 

Biete: ni 1, 5, 12/83 

Doreen Voß, 2320 Grimmen, Kir- 
schenallee 49 


1. Frank 25/1,74 2. K.-M.-St./Erfurt, 
Ban“ ruhig 4. Arroganz 5. kochen 


1. Wolfram 1971.88 2, Bezirk Erfurt] 
Kreis Gotha, Schüler 3. lebhaft 4. Un- 


1. Maik 19/1,80 2. Bezirk Gera, Holz- 
facharbeiter 3. humorvoll 4. Unehrlich- 
keit 5. tanzen [nl 7773] 

1. Dieter 24/1,81 2. Bez. Potsdam, Mau- 
rer 3. mit Dir glücklich sein 4. Untreue 
5. Motorrad [nl 7774] 


1. Heiko 19/1,92 2. Bez. Cottbus, In- 
standhaltur iker 3. schü 
tern 4. Unsportlichkeit 5. suche hüb- 
sches Mädchen [nl 7775] 


1. Jörg 18/1,71 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Lehrling 3. unternehm 
4. Briefe ohne Bild 5. zeiten [nl 7776] 


1. Ralph 21/1,80 (Brillentri 2. Dres- 
den, FAf. Drache.  Knlars 4 


1. Jürgen 23/1,75 2. Altenburg, Anla- 
imaschinist 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 

. suche mein Glück [nl 7780] 

1. Andreas 23/1,84 2. Bez. Halle, Bau- 

facharbeiter 3. lustig 4. V« 

menheit 5. Literatur {nl 7781] 


Dirk 21/1,75 2. Berlin, Maurer 3. Of- 


1. 
fenheit 4. rauchen 5. alles, was Spaß 
macht [nl 7782] 


1. Andreas 20/1,81 2. Bautzen, Abitu- 
rient 3. ruhiger Typ 4. rauchen 5. Histo- 
rie [nl 7787] 


Suche ni 12/83 
Biete: ni 6/83 
Thomas Pohle, 6601 Greiz-Ober- 
grochlitz, Windhöhe 53 

Biete: ni 10/82; 1-12/83; 1/84 
Andrea Wienecke, 1300 Ebers- 
walde, L-Sandberg-Str. 2 


Biete: ni-Jahrgänge 1977 bis 
1983 


Karin Kovats, 7050 Leipzig, Lud- 
wigstr. 101 

Suche: ni 8, 11/77; 1, 5, 7, 12/78; 
3, 6/79; 3-5/80; 8/81; 6, 12/82 
Susanne Bar, 4020 Halle/Saale, 
Ufaer Str. 8 


1. Olaf 18/1,89 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schüler/EOS 3. das Leben genießen 4. 
Eintönigkeit 5. Liebe finden [nl 7796] 
1. Jürgen 19/1,72 2. Karl-Marx-Stadt, 
Triebfahrzeugführer 3. schüchtern 4. 
tauchen 5. fotografieren [nl 7796] 


1. Lutz 20/1,602. Bez. Halle, Monteur. 
anfangs ruhig 4 jeder hat Fohlar 5. rei 
797] 


1. Peter 23/1,78 2. Berlin, Stellmacher 
3. unternehmungslustig 4. rauchen 5. 
reisen [nl 7798] 


1. Raimund 26/1,83 2. Halle, Wartungs- 
ing. 3. zuverlässig 4. rauchen 5. viel- 
leicht Du [nl 7800 


1. Thomas 20/1,76 2. Bez. Erfurt, Fahr- 
zeugschlosser 3. Dich suchen 4. Briefe 
ohne Bild 5. kannst Du werden [nl 
7807] 

1. Gunter 19/1,70 2. K.-M.-Stadt, Mon- 
teur 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. 
Camping [nl 7808] 

1. Be 19/1,80 2. Brandenburg, Instal- 
lateur 3. rul Typ 4. Vorurteile 5. 
Romantik [ni 7809] 


1. Udo 24/1,73 2. Eisenhüttenstadt, 
ız M tudent 3 


sungsfählgkeit 4. rauchen 5. ich hoffe, 
Du {ni 810] 


1. Andreas 16/1,80 2. Stralsund, Schü- 
ler 3. ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. viel- 
leicht Du [ni 7811] 

1. Olof 20/1,77 2. Dresden, Drogist 3. 
unternehmungslustig 4. Bitte Bild 
5. bew. im Leben stehen [ni 7812 

1. We 25/1,75 2. Magdeburg, 
Neuer röckhuftend 4. Briefe ons 
Bild 5. Oldies [nl 7813] N 
1. Andy 23/1,73 2. Berlin, Behördenan- 


stellter 3. kein De aber trotzdem 
mi Unehrlichkeit 5. vielleicht Du [nl 


1. Falko 21/1,70 2. Karl-Marx-St 
FA f. Wasserbautechn. 3. verträg- 
lich 4. Schlamperei 5. vielseitig inter- 


istiane Patzoldt, 1293 Bas- 
dorf, Karl-Marx-Platz 7 


Biete: ni-Jahrgänge 1977 bis 
1083 ırgängı 


Hartmut Burkhardt, 5321 Herres- 
sen Il, Nr. 182 

Biete: diverse ni-Nummern d. 
Jahrgänge 1962 bis 1983 

Steffen Bärwinkel, 7143 Lütz- 
schena, Hallı 17 


ossiert [nl 7815] 


1. Jürgen 22/1, 2. 2 Roter (Bez. 
er jam)/Elektronikfach: : 

robieren 4.  Cerünakdhe suche 
Be Mädchen {ni 7816] 


1. Uwe 21/184 2. Premnitz, FA f. 
BMSR-Technik 3. anfangs etwas 
schüchtern 4. Nikotin 5. vielleicht Du 
{nı 7817] 


1. Carsten 20/1, „2. Bez. Ber, Magdeburg, 

Baufacharbeiter 3. 

Bin onne Di 5 "eheicht Du {m 
Mi 


1. Steffen ZUM z Kr. At 


1. Torsten 22/1,87 (Brillentr.) 2. = 
FA f. Fertigungsmittel 3. zurückhaltend 
Mai sigkeit 5. bestimmt Du [ni 


Ingolf 21/1,82 2. Magdebur 

File, Vollmatrose der Handelsschi - 

fahrt 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Fo 

den zu zweit [nl 7821] 

1. Andreas 22/1,79 2. Karl-Marx-Stadt, 

E-Monteur 3. lieb und treu 4. rauchen 

& Sport [ni 7822] 

1. Arndt 26/1,70 2. Rudolfstadt, Kran- 

ertesehnl für SMH 3. etwas zu- 
Versprechungen 


rückhaltend 4. 
5. reisen [nl 7823] 


1. Frank ayımz Bez. Erfurt, FA. f. 
ern sehr lieb 4. Sprunghaf- 

5. alles, was »uns« Spaß macht 
in 7824] 


Arge 5. vielseitig [nl 7825] 

1. Steffen 20/1,75 2. Raum Suhl, u 
stellter 3. schüchtern 4. Arroganz 5. 
reisen [nl 7826] 

1. Ronald 19/1,752. Bez. Frankfurt (0.). 
Elektromonteur 3. etwas zurückhaltend 


1. Jens 1771,90 2. Berlin, Lehrling 3. ru- 
hig 4. rauchen 5. vielseitig [nl 7828] 

1. Gunter 25/1,79 2. Fürstenwalde, 
Elastfacharbeiter 3. Hektik verbreiten 
4, rauchen 5. vielseitig [nl 7828] 

1. Uwe 21/1,80 2. Oranienburg, Student 
3. ruhiger Typ 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
seitig [nl 

1. Andre 19/1,80 2. Leipzig, Berlin, Stu- 
dent 3. lieb 4. Untreue 5. vielleicht Du? 
{ni 7831) 


1. Jens 18/1,85 2. Magdeburg, Lehrli 
che Dich [nl 7882] 


N ‚Benny 23/1,70 2. Leipzig, Amsane: 
ie 3. Geborgenheit &. Untreue 
5. glücklich sein mit Dir [7833] 


ee 
3. Nachtschwärmer 4. 


5. ar Du warden {m El 
1. Uwe 21/1,72 2. Berlin, Kentnt 
techniker 3. phantasi 


Erkläi d = deutsch, 
tsch = tschechisch, u = unga- 
risch, r = russisch, 


Bitte beachtet, daß die Brief- 
werden 


‚ Peter 20/1,802. 
3. Nichtraucher 4. Dnrhchket ; 
kannst Du werden [ni 7837] 


1. Rainer 24/1,82 2. Bezirk Rostock, 
Kfz-Schlosser 3. zuverlässig 4. Brief 
Frie alles, was Spaß macht [nl 


% Sache BY TS 3 Boris Wi zu r 
macher ig ausgeflippt 
ls was Spaß macht [nl 


1. Olat 24/1,89 2. Sondershausen, 


1. Steffen 21/1,74 2. Sondershausen, 
FA für Fertigungsmittel 3. ruhig 4. Ar- 
roganz 5. Blues hören [ni 7841] 


1. Andreas 21/1,76 2. Halle, Maschinen- 


u. Anlı gefü 
mus 5. ET 


1. Uwe 22/1,74 2. Halle, E-Monteur 3. 
Treue 4. Untreue 5. für vieles zu haben 
[nl 7843] 

1. Lutz 25/1,84 2. Bez. Halle, Forstfach- 
arbeiter 3. zielstrebig 4. Arroganz 5. 
Träume realisieren [nl 7844] 

1. Torsten 20/1,78 2. Berlin, Bauma- 
‚schinist 3. optimistisch 4. Arroganz 5. 


viel erleben [nl 7845] 


1. Stephan 21/1,89 2. Leipzig, Wirt- 
schaftskaufmann 3. humorvoll 4. Über- 
Zt Kultur [ni 7846] 


% Tapete 18/1,74 2. er Baufacharbei- 


lebenslustig 4. 5. 
alles, was Spaß er nl EL 
1. Frank 19/1,79 2. Bez. Magdeburg, 


Zerspanungsfacharbeiter 3. das Leben 
er ). kein Mensch ist fehlerfrei 
vielleicht Du [nl 7849] 


lo 24/1,81 2. Potsdam, Schlosser 
3. zuverlässig 4. rauchen 5. Musik [nl 
7850] 


1. Frank 22/1,70 2. Bez. Dresden, FA f. 


Eisenbahntransport 3. ruhig, 4. alles 
nach Äußerlichkeiten beurteilen 5. viel- 
leicht Du [nl 7851] 


1. Matthias 20/1,80 2.Berlin, Schlosser 
mit Abi 3. romantisch 4. Unehrlichkeit 
EN Wassersport [ni 7852] 


% Feen IB. Dresden, Schüler 
3. kontaktfreudig 4. 


.: Unehrlichkeit 5. 

Judo [ni 7853] 
b EA m Z Karl-Marx-Stadt, 
fz,-Schlosser 3. unternehmungslustig 


Vlngreigen& hübsche Mädchen 
{nı 7868] 


1. Gerd AU 2. Bez. He 
Schwerin, jsmittel 3. zu- 
verlng rauchen $ Neue ana 
ken [ni 7854] 


1. Robert 17/1,88.2. Bez. Halle, 
3. lern’ sie kennen 4. Brief ohne Bild 
Schallplatten hören [nl 7889] 


SSR 


ee "8 u herleie 
rechtice, N. (e, tsch) 
Hobby: RE 
Pavel Pindäk (21), 76331 Bru- 
, Gottwaldov, 
fisch, r), Hobby: Musik 
udolf Hora (23), Most, Bölehr- 
416/118, (d, tsch), 


‚port 
itary (25), 61200 Brno, Vo- 


dova 64, (d, tsch), Hobby: Sport 


1. ye 22/1,15 2. Bez. Potsdam, 
lustriekaufmann . Verständnis 
Die Worte 5. Briefe schreiben Im 


1. alar 


1, Frank 271.002, Bern. BSR FA 
iebenurtig 4. Gefühlskähe 5. Tour 
stik [nl 7885] 


1. Mario 21/1,74 2. Karl-Marx-Stadt, 
ıktriker 3. romantisch 4. Humorlosig- 
keit 5. reisen [nl 7896] 


1 Een 21/1,75 2. Bez. Suhl, In- 

. 3, sensibel 4. rau- 
ae 5. liebes Mädchen suchen [nl 
7897] 


2 
= 


1. Steffen 19/1,75.2. Bez. Dresden, Kfz- 
Schlosser 3. zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. vielleicht Du [n! 7898] 

1. Detlev 24/1,75 2. Karl-Marx-Stadt, 
Beamter 3. schnell verliebt! 4. keiner 
ist fehlerfrei 5. nur Dich lieben [nl 7899] 
1. Andreas 17/1,80 2. Berlin, Schüler 3. 


1. Maik 1,88 2. Bez. Potsdam, FA für 
Holztechnik 3. lebenslustig 4. jeder hat 
Fehler 5. tanzen [1 7901] 


1. Ralf 18/1,73 2. Berlin, Kfz-Schlosser 
Ya 4. Briefe ohne Bild 5. Natur [nl 


1. Frank 23/1,65 2. Bez. Leipzig, Ku: 


Schlosser 3. wil 
trauensmißbrauch 5. Judo [nl A 


1. Bodo 21/1,72 2. Bez. Dresden, 
Schlosser 3. 4. Launenhaftigkeit 
5. wandern [nl 707] 


1. Klaus 23/1,78 2. Bez. Schwerin, 
BMSR-FA 3. Nichtraucher 4. Briefe 
‚ohne Bild 5. Auto fahren [nl 7908] 


1. Jens 20/1,87 2. Berlin, Schlosser 3. 


1. Rolf 18/1,80.2. Bez. Gera, Lehrling 3. 


Ungarn 


Andräs Säsdi (18), 4025 Debre- 
cen, Postakert u. 15. (d, u), 


pest, Visegrädi u. 89/b, (d, u), 
Hobby: Sport 

Istvan Hasznos (19), 5350 Tisza- 
füred, Belsöfakpert 55, (d, u), 
Hobby: Touristik 

Gabriela (25), 1051 Buda- 
pest, Münnich F. u. 24. IV/3., (e, 
u), Hobby: Sprachen 


ruhigs4. Vorurteile 5. nettes Mädchen 
finden [nl 7914] 

1. | ma 2. Bez. eier 
Lehrling 3. lustig 4. immer nur Di h 
vielleicht Du? [ni 7915] 

1. Mario 19/1,86 2. De Dresden, Elek- 


tromaschinenbauer wo 4. Vorur- 
teile 5. vielleicht Du [nl 7916) 


1. Mario 16/1,72 2. Berlin, Lehrling 3. 
ruhig 4. Unnatürlichkeit 5. Musik [ni 
7917] 


1. Jörg 21/1,74 2. Bez. K.-M.-St., zuk. 
Student 3. zuverlässig 4. Briefe ohne 
Bild 5. Elvis Presley [nl 7918] 


1 1 mu 2171,78 (Brillentr.) 2. Bez. K. 
Instandhaltungsmechaniker 


H anfangs schüchtern 4. Untreue 5. al- 
les, was Spaß macht [ni 7919] 


1. Uwe 25/1,86 2. Berlin, FA f. Anlagen- 
technik 3. treu 4. Untreue 5. vielleicht 
Du? [ni 7820] 


1. Steffen 19/1,80 2. Bezirk K.-M.- 
Stadt, Installateur, Klempner 3. treu 4. 
Verständnislosigkeit 5. suche nettes 
Mädchen {ni 7921] 

1. Dietmar 22/1,90 2. Bez. Neubranden- 
burg, Maler 3. ruhig 4. Verständnisio- 
sigkeit 5. alles, was das Leben lebens- 
wert macht [ni 7922 


1. Andreas 21/1,702. 


tungsmechaniker 3. zuverlässig 
chen 5. vielleicht Du? [nl Tl 


1. 01120/1,74 2. Erfurt, Maurer 3. frech 


1. Helge 2071. 2 Erfurt, Montage- 
schlosser 3. unternehmungslustig 4. 
rauchen 5. reisen [nl 7927] 


1. Thomas 18/1,80 2. Erfurt, Koch 3. ru- 
hig 4. Briefe ohne Bild 5. schreib’ ich 
Dir [nl 7928] 

1. Fred 20/1,78 2. Bez. Magdeburg, 
Tischler 3. Herz mit Verstand 4. Che 
rakterschwäche 5. Träume verwirkli- 
chen {nl 7929] 

1. E Bez. Frankfurt, Bau- 
facharbeiter 3. verrückter Typ 4. zu viel 
a 5. Lederhosen tragen [nl 


1. Uwe 21/1,76 2. Neubrai 
Ökonom 3. immer lustig 4. 
keit 5. BL ne 


1. Stephan 24/1,78 2. Bez. Cottbus, 
Student 3. age: Typ 4. Intoleranz 5. 
Musik [nl 7966] 


1. Frank 22/1,60 (Brillentr.) 2. er 
Bäcker 3. etwas zurückhalten. 
zen: ohne Bild 5. vielleicht d {nl 


1. Michael 19/1,85 2. Bez. Halle, 
Handw. 3. lieb und treu 4. Unehrlich- 
keit 5. zwei beim Kerzenschein [nl 7968] 


UVISSR 


Ulla Kruto (16), Estn. SSR - 
NH 202400, Ännestr. 1-12, (d, 
, Hobby: Reisen, Musik 
Smirnowa (16), Rostow am 
Don 344023, Str. Turmalunobs- 
kaja, Dom 79/1, Wohnung 32, (d, 
2.68 Hobby: Musik, Sport 
(14), Kasachi- 
sche SSR, Pawlodarsker Gebiet, 


Ermark, Straße des Friedens 
14-4, (r, d), Hobby: Briefmarken. 
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1. Peter 18/1,85 2. Bez. Potsdam, Lehr- 
hr lebenslustig 4. Humorlosigkeit 
5. Musik [nl 7969] 

1. Edgar 23/1,78 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
a EN eben Sport I 


1. Andreas 19/1,72 2. Bez. Erfurt, Bau- 


1. Andreas NE Berlin, Schüler 3. 
zurückhaltend 4. rauchen 5. radwan- 
dern [ni 7973] 


1. Andr& 22/1,83 2. Mr 3 wg ” 
stand} jsmechaniker 3. au: 
chen 5. rauchen 5. zeichnen [nl 


1. Heiko 22/1,85 2. Berlin, Dr 
fahrer 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. suche 
treues Mädchen [ni 7975] 


BMSR- Technik 3. natürlich 4 Arroganz 
5. vielseitig interessiert [nl 7982] 


1. Frank 21/1,70 2. Dessau, Werkzeug- 
macher 3. anfa md. Arro- 
ganz 5. Musik [nl 7983] 


1. Michael 21/1,79 2. ai Maurer 3. 
n 'amentvoll 4. Arroganz 5. 
«Suche [nl 7984] 


u 


1. Grit 18/1,66 2. Bez. Frf, 0), Studen- 
tin 3. ruhig, aber besti 4. Unent- 
schlossenheit 5. zuk. vr, "or schrei- 
ben [nl 7100] 


1. Andrea 18/1,63 2. Berlin, Apothe- 
ken-FA 3. Si) imütig 4. Pessimismus 5. 
Moped [ni 711 

1. Gudrun 23/1, kr Rostock, Fernmel- 
derin 3. zuverlässig 4. Unzuverlässig- 
keit 5. vielleicht Du [nl 7106] 


1. Sabine 20/1,68 2. Frankfurt (Oder), 
‚Anlagenfahrerin 3. anfangs schüchtern 
4. Vorurteile 5. Musik [nl De] 


1. Kerstin 20/1,78 2. M: 

nanzkaufm. 3. Zuverl. 4. ÜI eh bone 
5. reisen. Zuschr. an 5240 Anz.-Ann., 
4400 Bitterfeld 


1. Conny 17/1,66 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. Optimist 4. Unzuverlässig- 
keit 5. reisen [nl 7758] 

1. Petra 20/1,87 2. Suhl, Krankenschwe- 
ster 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. lesen [nl 7759] 

1. Heike 18/1,66 2. Bez. 
schaftskaufm. 3. leicht 
. Versprechungen 5. Musik m 

7760) 


vr 


1. Claudia 1771,70 2, Bez. Erfurt, Phy- 
lab. 3. lustig 4. Vorurteile 5. Brieffluten 
entgegenstürmen [nI 7761] 
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1. Ines 15/1,67 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
Schülerin 3. lieb bis frech 4. Charakter- 
losigkeit 5. Musik [nl 7762] 


1. Katrin 17/1,66 2. Karl- 


Lehrling 3. bin kein Engel 4. Humorlo- 

sigkeit 5. {nt 

1 1alfamı ‚80 2. Bez. Dresden, 
ing FA für ETT 3. ruhig 4. Ver- 


singen 5. reisen [ni 7857] 
25/1,60 2. Leipzig, Sachbear- 

bone in 3. schüchtern 4. Vorurteile 5. 

Geschichte [ni 7858) 

1. Kati 25/1,68 2. Berlin, 

facharbeiter 3. kein Draı 

anderen Vorschriften mı 

ping [ni 7858] 

1. Silke 16/1,80 2. Bez. Schwerin, 


Schülerin 3. natürlich 4. rauchende 
Bierfässer 5. Literatur [nl 7860] 


1. vn u 46 (stark gehbehindert) 


4 
Im- 


2. Bez. Halle, Strickerin 3. ehrlich 4. 
V nlaaigket 5. Musik [nl 7861] 


5. Romantik 


1. Gabi 23/1,65 2. Bez. K. 
Wirtschaftskaufmann 3. ehrlich 4. Vor- 
cin 5. alles Schöne [nl 


1. Eve 22/1,64 2. Leipzig, Studentin 3. 
Ir Tg? 4. Moral nach Maß 5. Natur 
nl 


1. Anke 21/1,68 2. Halle, Kinderkran- 
kenschwester 3. unternehmungslustig 
4. rauchen 5. Musik [nl 7865] 


1. Birgit 15/1,62 2. Löbau, Bez. Dresden, 


1. Annette 20/1,72 2. Bez. Gera/K.-M.- 
Stadt, Studentin 3. Frechdachs 4. Arro- 
ganz 5. reisen [nl 7867] 


1. Birgit 24/1,58 2. Berlin, FA Schreib- 

technik 3. schreibfreudig 4. Überheb- 

lichkeit 5. lesen [ni 7868] 

}, Renate 23/1,65 (Brillenträgerin) 2. 
Isa, Geschirrwäscherin 3. ehrlich 4. 

jeder hat a 5. meine Tochter, 4 

Jahre [nl 7869 


1 In Berlin, BmA 3. ro- 
mantisch 4. Phantasielosigkeit 5. la- 
chen [nl 7870] 


1. Conny 21/1,63 2. Bez. Erfurt, Kosme- 
tikerin 3. unternehmungslustig 4. 
Sechaigkit 5. leben lernen [ni 


1. Carmen 25/1,70 2. Halle, Lehrerin 3. 
aufgeschlossen 4. Arroganz 5. vielsei- 
tig interessiert [nl 7872] 


1, Ame zu: ng, 5 
tin 3. verständnievoll 4. Unehrlichkeit 
5. Musik [nl 7873] 


line 21/1,50 2. Berlin, Wirt- 


sch: 
lieb 4. Untreue 5. 


1. Kerstin 18/1,77 2. Bez. Magdeburg, 
FS-Studentin 3. nicht gern allein 4. 
Menschen ohne Fehler 5. Briefe schrei- 
ben [ni 7875] 

1. Simone 17/1,70 2. Bez. Gera, Stu- 
dentin 3. aufgeschlossen 4. Gleichgül- 
figkeit 5. romantische Stunden [nl 
7876) 

1. Kerstin 17/1,88 (leicht beh.) 2. Bez. 
Gera, Lehrling 3. sage, was ich denke 
1 ohkei 5. alles Schöne [ni 


1. Ilka 23/1,83 2. Leipzig, FSA-Heimer- 
zieher 3. ewig lernend 4. Phiegma 5. 
Sporttauchen [nl 7878] 

1. Ina 19/1,84 2. Bezirk ipzig, FS-Stu- 
dent 3. ruhig. 4. Unehrlichkeit 5. alles, 
was Spaß macht [ni 7879] 


1. Silke 15/1,62 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. tolerant 4. Egoismus 5. 
Musik [ni 7880] 

1 N 211,56 2 Berlin, rer 
rauchen 5. less Schöne [m Be 

1. Birgit 20/1,76 2. Bezirk Rostock, Fi- 
nanzkaufmann 3. natürlich 4. rauchen 
5. alles, was Spaß macht [nl 7882] 

1. Dietlind 20/1,70 2. Bez. ale Fi- 
nanzkaufmann 3. natürlich 4. 

5. alles, a Sat a [TER 

1. Ines 18/1,60 2. Geithein, Bez. Leipzig, 


stig 4. 

Du werden [ni 7884] 

1. Angelika 16/1,75 2. Bez. Dresden, 
Schülerin 3. anfangs ruhig 4. rauchen 
5. reisen [nl 7885] 

1. Cornelia 21/1,88 2. K.-M. 
dentin 3. tolerant 4. Arroganz 5. Freizeit 
EA BAR Ta EHRE 


(Brilentr.) 2. Bez. 
ülerin 3. kleines Biest 4. 
amd ist vollkommen 5. Musik [ni 


1. Kerstin 17/1,67 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
nn nl 1 


11,65 2. Potsdam, Studentin 
H and oiengapian Musik [nl 


1. Kerstin 22/1,73 2. Bez. Halle, Kinder- 
krankenschw. 3. verständnisvoll 4. 
an von Vertrauen 5. Fotografie 
[ni 7834} 

1. Doris 22/1,64 2. Berlin, Teilkonstruk- 
teur 3. sensibel 4. keiner ist vollkom- 
men 5. ung ins Dasein brin- 
gen [nl 7885 

1. Uta wi 2. Bez. Halle, Schülerin 


3. temperamentvoll 4. 
ohne Bild 5. Alsin Delon [ni 7996] 


1. Kerstin 19/1,71 2. Berlin, Sekretärin 
3. Spießer 4. Leute ohne eigene Mei- 
nung 5. mein Hund [nl 7937] 


1. Bar 26/1,702. Berlin, HSA 3. ver- 
ständı II 4. Arroganz 5. vielseitig [nl 
7938] 

1. Ulrike 21/1,68 2. Halle, Kinderkran- 
kenschwester 3. kritisch 4. keine ei- 
ung 5. zuhören [ni 7939] 


. Cottbus, Hebamme 
ist vollkommen 5. viel 
ren [nl 7940] 


1. Petra 2071,62 2. Bezirk Cottbus, Stu- 
dent 3. lache gern 4, Fehler hat jeder 5. 
Musik {nl 7941] 


ing . 
konnen $ 5. bin auf Schatzsuche Int 
792] 


1. Jana 18/1,70 2. Bez. Rostock, Lehr- 
ling (FAS) 3. bin ein Sonntagskind 4. 
Voreingenommenheit 5. mit dem 
1. FCM sein [ni 7943] 

1. Christine 21/1,65 2. Bez. Potsdam, 
FA f. Schreibtechnik 3. unterneh- 
Kin rege zuviel Alkohol 5. reisen 
[nı 7944] 


1. Heike 23/1,62 2. Bez. Karl-Mar- 
Stadt, Pharmazie-Ingenieur 3. lieb bis 
va 4. Charakterlosigkeit 5. Musik [nl 


1 20/1,72 2. Bezirk Schwerin, 
Fachverkäuferin 3. unternehmungslu- 
stig 4. Überheblichkeit 5. alles, 
Spaß macht [ni 7946] 


1. Katarina 19/1,75 2. Bez. Cottbus, 
zuk. Studentin 3. temperamentvoll 4. 
Gleichgültigkeit 5. erlebnisreiche Frei- 
zeitgestaltung [nl 7947] 


1. Simone 15/1,83 2. Bezirk Halle, 
Schülerin 3. finde Du sie 4. Zuschriften 
‚ohne Bild 5. vielleicht Du! [nl 7948] 


1. Ute 19/1,86 2. Bez. Frankfurt 0} 
Kellnerin 3. unternehmungslustig 
u Liebe spielen 5. tanzen [ni 


1. Annette 18/1,74 2. Berlin, Schülerin 
3. ee lügen 5. glücklich sein [nl 


1. Petra 21/1,63 2. Bez. Frankfurt (0.), 
MTA 3. etwas schüchtern 4. Uı 
keit 5. Freizeit zu zweit [nl 7961] 


1. Silke 18/1,76 2. Merkers/Wolmir- 
stedt, Instandhalter mit Abitur 3. mol- 
lig 4. Fehler hat jeder 5. Du [n! 7962] 


1. Wilma 26/1,89 2. Halle, Lehrerin 3. 
tolerant 4. Inkon: 5. mein Sohn 
(3 Jahre) [nl 7953] 


1. et Bez. Ken: Ab- 
iturientin 3. zuverlässig 4. rauchen 5. 
Musik [nı 7954] 


1. Monika 18/1,622. Riesa, Schülerin 3. 
lieb bis frech 4. Briefe ohne Bild 5. viel- 
leicht Du [nl 7855] 

1. Kathrin 1971,58 2. Halle/Saale, Indu- 
striekaufmann 3. romantisch 4. Unehr- 
lichkeit 5. reisen {nl 7956] 

1, Astra 19119 2, Potudom, Sachbe, 
arbeiterin 3. ruhig 4. Arroganz 5. Musil 
[ni 79857] 


1. Karin 28/1,79 2. Bez. Erfurt, Ökonom 
3. zuverlässig 4. unehrlich 5. vielseitig 
muessen [nt 7958] 


. Gabi 23/1,60 2. Dresden, med.- 
ee Ass. 3. kann zuhören 4. Arro- 
‚ganz 5. reisen [nl 7959] 

1. Barbara 23/1,74 2. Karl-Marx-Stadt, 


Lehrerin 3. gt rauchen 5. Li- 
teratur [ni 7960] 


kommen 5. das Leben schön gestalten 
[m 7961) 


1. Martina 18/1,63 2. Görlitz, Lehrling 3. 

sn 4. Unehrlichkeit 5. alles, was 
macht [nl 7963] 

1. Ines 19/1,80 2. Bezirk Magdeburg, 

Päd-Studentin 3. anfaı ha? 4. Un- 

ehrlichkeit 5. reisen [nl 


1. Karin 22/1,68 2. Bez. Zerspa- 
nungsfacharbeiterin 3. nicht gen allein 
I a ‚Alkohol 5. mein kleiner Sohn 


1. Silvana 16/1,70 2. Havelberg, Schü- 
lerin 3. verrückt 4. Briefe ohne Bild 5. 
vielleicht Du [nl 7995] 


1. Bärbel 17/1,73 2. Bez. Frankfurt (0. 
EOS-Schülerin 3. zuhören können 
Voreingenommenheit 5. alles, wi 
Spaß macht [nl 7996] . 

1.Ina Wi ‚7022. Havelberg, Schülerin 3. 
verrückt 4. Brief ohne Bild 5. vielleicht 
Du. {ni 7997] 

1. Simone 22/1,70 2. Dresden, Studen- 
tin 3. unternehmungslustig 4. Unehr- 
lichkeit 5. den Dingen auf den Grund 
sehen [ni 7998] 

1. Heike 19/1,80 2. Bez. Potsda, Klei- 
dungs-FA 3. unternehmungshusig 4 
Zuschriften ohne Bild 5. reisen [nl 799] 
1. Christine 19/1,65 2. Berlin, Lagerist 3. 
Engel u. Teufel sein 4. Vorurteile 5. Ro- 
mantik [nl 800] 

1. Ute 19/1,74 2. Bez. Dresden, FA f. 
Postverkehr 3. lustig 4. rauchen 5. 
Sport [nl 8001] 


Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung ein paar Dinge verschwin- 
den lassen. Ihr sollt nun herausfin- 
den, was wir geklaut haben. 
Nehmt den Stift und laßt jene Zeich- 
nung wiedererstehen, die uns nach 
eurer er, Mer Ausgangsvorlage 
Ira hat. (Dabei zählt nicht die 
ünstlerische Meisterschaft. Wer 
glaubt, absolut nicht zeichnen zu kön- 
nen, darf auch Fotoausschnitte in die 
Zeichnung kleben - also eine Collage 
anfertigen, um seine Idee deutlich zu 
machen.) 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
wählen wir noch einmal fünf, die hier 
veröffentlicht werden und deren Ab- 
sender ebenfalls einen Buchscheck 
erhalten. 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. Mai 1984 (Poststempel). Bitte nur 
Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: Redaktion »neues 
leben«, 1026 Berlin, Postfach 31, 
Kennwort: Kari-Klau. 


Die Gewinner der Aufgabe 1/84: 
Margita Rösler, Neustadt; Raino 
Egermann, Schwarzenberg; K. Ruf- 
fer, Königstein; Frank Ulrich, Erfurt; 
Dagmar Zenke, Wismar. 


Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl-Meinung: 


63 Aoröszune WAR 
Doch MIcHT 50 Sur 


M. Wagner, Halle; Michael Krautzberger, Berlin. Kai-Uwe Gröbner, Coswig; 


nn a 
| 
| 
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| ‚Wenn ich es eingrabö, merk 
(der Trainer nichts!" 


Klaus Buß, Berlin; h. Armbruster, Plauen; Und das war die 
Ausgangsvorlage: 
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Lieber Prof. Borrmann! 


Ich bin seit 2 Jahren 
mit einem jungen 
Mann befreundet. Wir 
sind beide 19 Jahre 
alt. Am Anfang waren 
wir uns einig, daß wir 
zusammenbleiben und 
heiraten wollen. Dann 
ging es immer mehr 
bergab. Und jetzt fühle 
ich mich so schrecklich 
eingeengt. Tag für Tag 
sitzen wir bei ihm und 
gucken Fernsehen. Ge- 
redet wird fast nie, er 
ist auch nie zärtlich zu 
mir. Das einzige ge- 
meinsame Ziel ist un- 
sere Urlaubsfahrt. 
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Giche ich einmal ohne 
ihn mit meinen Freun- 
dinnen ins Konzert 
oder zum Essen, macht 
er mir anschließend 
schreckliche Szenen. 
Ich kann ihn einfach 
nicht dazu bewegen, 
einmal irgend etwas 
mit mir zu unterneh- 
men. Hat so eine Be- 
ziehung zwischen zwei 
Menschen überhaupt 
einen Sinn? 

Conny K. (19) 


| Professor 


Dr. Börrmann 
antwortet 


Liebe Conny! 


Das hätte die kürzeste 
Antwort auf eine An- 
frage werden können, 
die ich je im Jugend- 
magazin gegeben habe, 
nämlich: Nein! Doch 
nach einigem Überle- 
gen glaube ich, Ihnen 
und anderen in ähnli- 
cher Lage doch etwas 
mehr sagen zu müssen. 
Das Leben ist bunt, 
bietet viel, fordert aber 
auch, daß man sich 
ihm stellt und die ak- 
tive Auseinanderset- 
zung mit der Vielfalt 
seiner Erscheinungen 
sucht. Wer das nicht 
begreift oder vergißt, 
lebt gewissermaßen am 
leben vorbei. Jeder 
Tag bietet Neues, man 
muß es nur erkennen. 
Langeweile ist eigent- 
lich nur eine Folge des 
Unvermögens, etwas 
Sinnvolles mit sich 
und seiner Zeit anzu- 
langen. Es geht also 
gar nicht um außerge- 
wöhnliche Ereignisse, 
sondern um die Be- 
reitschaft und die 
Fähigkeit, den norma- 
len Alltag mit allem, 
was dazu gehört, so an- 
zunehmen und aufzu- 
bereiten, daß er uns ge- 
fällt und befriedigt. 
Sein Leben zu gestal- 
ten, ist mitunter nicht 
leicht. Um vieles 
schwerer erweist sich 
jedoch oft der Ver- 
such, die Beziehungen 
zu anderen Menschen 


so aufzubereiten, daß 
sie sich als tragfähig 
und erhaltenswert er- 
weisen. Nur wenn alle 
Beteiligten dafür etwas 
einbringen, wird es 
möglich sein, in der 
Gemeinschaft mit den 
anderen zu finden, was 
man erwartet. Diese 
Erkenntnis besitzt Gül- 
tigkeit für alle Formen 
menschlichen Mitein- 
anders. Für Paarbezie- 
hungen, ganz gleich, 
ob sie durch Freund- 
schaft oder Liebe ge- 
kennzeichnet sind, hat 
sie aber besondere Be- 
deutung. Sind mehrere 
miteinander verbun- 
den, kann sich der eine 
oder andere durchaus 
einmal hängen lassen, 
ohne gleich den Wert 
der Gemeinschaft in 
Frage zu stellen. In ei- 
ner Zweierbeziehung 
sieht das wesentlich 
anders aus. Wenn da 
einer aufhört, das Mit- 
einander zu berei- 
chern, nur weil er zu 
bequem ist und meint, 
der andere werde 
schon für alles sorgen 
oder es könne ja alles 
in ausgefahrenen Ge- 
leisen verlaufen, ohne 
Höhepunkte zu schaf- 
fen und neue Ziele an- 
zustreben, ist die Be- 
ziehung schon ernst- 
haft gefährdet. Sich 
treiben zu lassen, stu- 
pide Alltagsgewohn- 
heiten zu pflegen, die 
Stunden unnütz zu ver- 
gammeln, dem Beisam- 
mensein keinen Inhalt 
zu geben, das ist der 
Anfang vom Ende. Da 
kann das Gefühl noch 
so groß sein, das man 
dem anderen entgegen- 
bringt. Früher oder 
später wird es er- 
löschen, wenn es keine 


Nahrung erhält. 

Bei Ihnen, liebe 
Conny, ist dieser Zu- 
stand offensichtlich 
längst eingetreten. Alle 
Versuche, die Sie zu 
seiner Änderung unter- 
nommen haben, sind 
bisher gescheitert. Ihr 
Freund pflegt ja gera- 
dezu seine Interessen- 
armut und merkt gar 
nicht, wie arg er Ihnen 
mitspielt. Vermutlich 
spürt er nicht einmal, 
wie Sie unter diesem 
Zustand leiden. Wü 
es anders, müßte er ja 
um eine Änderung der 
Situation bemüht sein. 
Wenn nur ein Funken 
Zuneigung zu Ihnen in 
ihm wäre, könnte er 
gar nicht so sorglos ne- 
ben Ihnen herleben, 
ohne den Versuch zu 
machen, sich aufzuraf- 
fen und seine Lethar- 
gie zu überwinden. 
Nun kann es natürlich 
auch sein, daß er aus 
seiner Haut nicht her- 
aus kann. Sie haben in 
ihm etwas gesehen, 
was er nicht ist. Ist es 
so, wäre es erst recht in 
Ihrem Interesse erfor- 
derlich, sich möglichst 
schnell von ihm zu lö- 
sen. Sie dürfen sich 
einfach — auch im In- 
teresse Ihrer eigenen 
Entwicklung als Per- 
sönlichkeit — nicht 
dazu verleiten lassen, 


ein so inhaltsloses Le- 
ben in der Freizeit zu 
führen, wie er es Ihnen 
zumutet. Wenn Ihnen 
wirklich noch so viel 
an ihm liegt, wie Ihr 
Brief ja doch vermuten 
läßt, versuchen Sie die 
»Fernsehidylle« zu 
zerstören. Bereiten Sie 
Unternehmungen vor, 
die ihn zwingen, Farbe 
zu bekennen. Entwe- 
der läßt er sich von Ih- 
rem Schwung mitrei- 
Ben, dann kann alles 
noch gut werden, oder 
er empfindet ihre Akti- 
vität als störend, dann 
sollten Sie es aufgeben 
und ihm die Freund- 
schaft kündigen. Es 
gibt schließlich noch 
andere Menschen, mit 
denen Sie Ihr Leben so 
gestalten können, daß 
es Ihnen etwas gibt, 
auf das man sich 
freuen kann, das einen 
ausfüllt, ohne umsonst 
gelebter Zeit nachtrau- 
ern zu müssen, 

Mich bewegt — wäh- 
rend ich diese Zeilen 
schreibe — ständig die 
Frage, was machen ei- 
gentlich Menschen mit 
40, 50 oder 60 Jahren, 
die schon mit 20 in die- 
ser Hinsicht Probleme 
haben? 


Foto: Hona Rıpke 
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FORTSETZUNG VON SEITE 31 


Mark Twain 


Der berühmte 
Springfrosch 
von Calaveras 


Nun, Smiley hielt das Viech in 
einer kleinen Kiste mit Gitter, 
und er nahm’s manchmal mit in 
die Stadt und schloß eine Wette 
darauf ab. Eines Tages hatte er 
seine Kiste mit, und ein Kerl be- 
gegnete ihm — er war fremd im 
Camp - und sagte: »Was mögen 
Sie da wohl in der Kiste ha- 
ben% 

Und Smiley antwortete, als wäre 
es ihm gleichgültig: »Vielleicht 
einen Papagei oder vielleicht ei- 
nen Kanarienvogel, könnte sein, 
stimmt aber nicht — ’s ist nur 'n 
Frosch. 

Und der Kerl nahm ihn, sah ihn 
sich genau an, drehte ihn so 
herum und anders und sagte 
dann: »Hm — stimmt. Na und 
wozu ist der gut% 

»Na«, sagte Smiley so leichthin 
und lässig, »der ist zu einem gut, 
sollte ich meinen — der springt 
weiter als jeder andere Frosch 
von Calaveras County.« 

Noch einmal nahm der Kerl die 
Kiste und guckte sich den 
Frosch wieder lange und gründ- 
lich an, gab ihn Smiley zurück 
und Bige sehr bedächtig: Also, 
ich finde nichts an dem Frosch, 
daß er besser wäre als andere. 
»Vielleicht nicht«, sagte Smiley. 
»Vielleicht verstehn Sie was von 
Fröschen, vielleicht auch nicht; 
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vielleicht haben Sie Erfahrung 
damit, vielleicht sind Sie aber 
sozusagen nur ein Laie. Jeden- 
falls hab ich meine Meinung, 
und ich wette vierzig Dollar, 
daß er weiter springt als jeder 
andere Frosch von Calaveras 
County. 

Und der Kerl überlegte eine Mi- 
nute und sagte dann fast trau- 
rig: »Nun, ich bin hier nur 'n 
Fremder, und ich hab keinen 
Frosch; aber wenn ich einen 
hätte, würde ich die Wette an- 
nehmen. 

Und Smiley sagte darauf: 
»Schon recht — schon recht — 
wenn Sie die Kiste eine Minute 
halten wollen, geh ich Ihnen ei- 
nen Frosch holen« Und so 
nahm der Kerl die Kiste, legte 
seine vierzig Dollar neben Smi- 
leys und setzte sich hin, um zu 
warten. 

Eine ganze Weile saß er so da, 
überlegte und überlegte, und 
dann nahm er den Frosch her- 
aus, sperrte ihm das Maul auf, 
nahm einen Teelöffel und füllte 
den Frosch mit Schrotkugeln — 
stopfte ihn fast bis zum Kinn 
voll — und setzte ihn auf die 
Erde. 

Smiley ging unterdessen zu ei- 
nem Sumpf, stapfte dort lange 
Zeit im Morast herum und fing 
schließlich einen Frosch; er 
brachte ihn, gab ihn diesem 
Kerl und sagte: »Also, wenn Sie 
soweit sind, setzen Sie ihn ne- 
ben Daniel, die Vorderbeine auf 
einer Linie mit Daniels, und 
dann geb ich das Zeichen. 
Dann sagte er: »Eins — zwei — 
drei — los!«, und er und der Kerl 
stupsten die Frösche von hinten, 
und der neue Frosch hüpfte los, 
aber Daniel hievte an und zog 
die Schültern hoch — so wie ein 
Franzose —, aber es hatte keinen 
Zweck, er kam nicht vom Fleck; 
er saß so fest am Boden wie ein 
Amboß, und er konnte sich 
nicht besser bewegen, als wäre 
er verankert. Smiley war reich- 
lich erstaunt und ärgerte sich 
auch mächtig, aber er hatte na- 
türlich keine Ahnung, was los 
war. 

Der Kerl nahm das Geld und 
schob ab, und als er zur Tür hin- 
ausging, wies er mit dem Dau- 
men über die Schulter — so hier 
— auf Daniel und sagte wieder 


sehr bedächtig: Also, ich finde 
nichts an dem Frosch, daß er 
besser wär als andere. 

Smiley stand da und kratzte sich 
den Kopf, blickte lange zu Da- 
niel hinunter und sagte schließ- 
lich: »Ich möcht wissen, warum 
in aller Welt der Frosch aufge- 
steckt hat — ich möcht wissen, 
ob nicht irgendwas mit ihm los 
ist — irgendwie sieht er, 
scheint’s, mächtig geschwollen 
aus.< Und er packte Daniel beim 
Genick, hob ihn hoch und 
sagte: »Na, nu brat mir einer 
’nen Storch, wenn der nicht fünf 
Pfund wiegt!«, und er stellte ihn 
auf den Kopf, und der Frosch 
spuckte zwei Handvoll Schrot- 
kugeln aus. Dann merkte er, was 
los war, und wurde fast ver- 
rückt. Er setzte den Frosch wie- 
der hin und rannte dem Kerl 
hinterher, aber er holte ihn nicht 
mehr ein. Und ...« 

Hier hörte Simon Wheeler aus 
dem Vorgarten seinen Namen 
rufen und stand auf, um nachzu- 
sehen, was man von ihm wolle. 
Als er wegging, wandte er sich 
zu mir um und sagte: »Bleiben 
Sie ruhig sitzen, wo Sie sind, 
Fremder, und machen Sie sich’s 
bequem - ich bin keine Minute 
weg.« 

Doch bitte, ich glaubte nicht, 
daß die Fortsetzung der Ge- 
schichte des unternehmungslu- 
stigen Strolches Jim Smiley We- 
sendliches über Ehrwürden Le- 
onidas W.Smiley zutage för- 
dern würde, und so machte ich 
mich auf die Beine. 

An der Tür begegnete mir der 
gesellige Wheeler, der zurück- 
kam, und er hielt mich beim 
Knopf fest und begann von 
neuem: »Nun, dieser Smiley 
hatte eine gelbe, einäugige Kuh, 
die keinen Schwanz hatte, nur 
einen kurzen Stummel wie eine 
Banane, und ...« 

»Oh! Zum Teufel mit Smiley 
und seiner elenden Kuh!« mur- 
melte ich gutmütig, verabschie- 
dete mich von dem alten Herrn 
und ging. 
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zur Disko gingen, bekamen 'sie 
noch diesen Zehner oder jenen 
Zwanziger zugesteckt. Alle hat- 
ten sie also großzügige und ver- 
trauensvolle Eltern. Einige EI- 
tern erklären recht verzweifelt 
dem Gericht: »Damit unser Sohn 
erst gar nicht an den Alkohol ge- 
rät, haben wir ihm die TS 150 ge- 
schenkt.« Und: »Damit er sich 
das Geld nicht anderweitig ver- 
schafft, haben wir ihm immer 
mal extra was gegeben. Er hatte 
doch alles bekommen, was er 
wollte ...« 


»Weil’s doch 
nicht im 
normalen 
Rahmen war ...« 


Der, der am meisten verbrochen 
hat, Jürgen N., wird einmal von 
der Staatsanwältin gefragt: 
»Warum sind Sie denn nicht zu 
Ihren Eltern gegangen, wenn Ihr 
Geld alle war. Ihre Eltern haben 
Sie doch nie im Stich gelassen?« 
— Jürgen N.: »Das stimmt schon. 
Aber weil’s doch nicht im norma- 
len Rahmen war, was ich so 
brauchte, habe ich gar nicht erst 
gefragt ...« 

Außerhalb des Gerichtssaals er- 
fahre ich, daß Jürgen N. genau in 
dieser Sache schon einmal vor 
Gericht stand. Da war er noch in 
der Schule, und er bekam eine 
Bewährungsstrafe. Die war kurz 
vor seiner jetzigen Inhaftierung 
abgelaufen. Und nun gilt er als 
nicht vorbestraft, das schreibt die 
Strafprozeßordnung so vor. Das 
Gericht darf es ihm nicht vorhal- 
ten. Aber Jürgen N. selbst dürfte 
es, wenn er gründlich aufräumen 
wollte. Doch er und selbst die EI- 
tern benutzen alle möglichen ver- 
niedlichenden Umschreibungen 
»über diese Angelegenheit da- 
mals«. Ähnlich ungenau be- 
schreiben Jürgen N. und auch 
seine Eltern das Ende der Schul- 
zeit. Da muß erst der Schuldirek- 
tor mit dem Klassenbuch von da- 
mals als Zeuge vor Gericht geru- 


fen werden, damit Klarheit in die 
Entwicklung von Jürgen N. 
kommt: Was sich in der 9. Klasse 
schon deutlich abzeichnete, ver- 
schärfte sich in der 10. bis zur 
Aussichtslosigkeit, wie der Di- 
rektor meint. Jürgen N. bekam 
nur Vieren und Fünfen. Obwohl 
er an allem teilnahm — auch an 
den FDJ-Versammlungen —, war 
er »teilnahmslos«. Er konnte sich 
also keine Erfolgserlebnisse im 
Unterricht verschaffen. Dafür 
aber in der Pause. Sogar der 
WBA-Vorsitzende (gesellschaft- 
licher Ankläger) kann detailreich 
und heftig die Schoten erzählen, 
die Jürgen N. in der Schule abge- 
zogen haben soll. — Jürgen N. 
streitet alles ab, sein Rechtsan- 
walt hält sich ’raus, die Eltern 
sind erzürnt. Und mir schwant 
die Erkenntnis: Jürgen N., der 
von weitem hold und reckenhaft 
wie Prinz Eisenherz aussieht, hat 
in der 10. Klasse absolut nichts 
mehr für die Schule getan. Nie 
wieder Leistung! Das scheint 
auch seine Devise in der Lehre 
gewesen zu sein. Statt dessen 
ging Jürgen N. täglich in Gast- 
stätten, und in der Klubgaststätte 
des Wohngebietes war er ein 
Stammgast. Schon mit 16. 


»Mensch, Sekt 
mit Ananas?« 


»Mensch, woher hast du denn das 
viele Geld, du trinkst hier immer 
ganz groß Sekt mit Ananas?« 
fragte ihn eines Tages Siegfried 
S. — »Das kann ich dir beibrin- 
gen, aber du mußt dicht halten«, 
verhieß Jürgen N. — Siegfried S. 
begriff, daß hier was Kriminelles 
im Spiel war und wünschte zwei 
Tage Bedenkzeit. Dann ging er 
mit Jürgen N. los und bekam 
seine erste »Lehrvorführung« 
und sogleich 30,— Mark. (Der 
Bruch-Schaden, den sie an dem 
Münzer anrichteten, betrug 
300,— Mark. Und der Apparat 
war tagelang gestört.) Beim 
nächsten Mal holte Jürgen 220,— 
Mark, dann auch mal 400,- 


Mark und sogar über 600,- 
Mark aus den Kassetten der gro- 
Ben Münzer. Siegfried S. stand 
Schmiere. Das Geld wurde zur 
Hälfte geteilt, und bevor sie es 
ausgeben konnten, mußten sie 
sich die Mühe machen, es in die 
entsprechenden Papierbandero- 
len zu rollen und in diversen Lä- 
den scheinheilig umzutauschen 
(so viele Markstücke waren in 
der Sparbüchse, kann man einen 
Fünfzigmarkschein dafür ha- 
ben?). In keinem Laden tausch- 
ten sie ein zweites Mal. Und so 
trieben sie es über lange Zeit. Da 
fragte eines Tages Jens T. den 
Siegfried S., woher er denn soviel 
Geld hätte, daß er in der Club- 
gaststätte sogar Sekt mit Ananas 
spendieren könne. Zur gleichen 
Zeit fragte Harry L., dem man 
wegen Trunkenheit am Lenker 
seiner nagelneuen TS die Fahrer- 
laubnis wegnehmen mußte, den 
uns inzwischen bekannten Jürgen 
N., ob der denn nicht wisse, wie 
man an Geld rankäme? 

Und so lernten sie einer vom an- 
deren, alle die sich in der Klub- 
gaststätte so dicke machen woll- 
ten. Dort wurden die »Einsätze« 
auch offen besprochen. Sie fuh- 
ren in wechselndem Duo auf dem 
Motorrad kreuz und quer durch 
Berlin und spähten mit geübtem 
Blick nach den Apparaten mit 
den drei Geldschlitzen. Nach den 
Brüchen traf man sich im Ge- 
meinschaftsraum eines ihrer 
Neubauhäuser, da wurde das 
viele Kleingeld eingerollt. »Geld 
rubeln« nannten sie das. 

Die Verhandlung ist gerade im 
mühseligen Stadium der Beweis- 
aufnahme, da platzt in den Ge- 
richtssaal ein noch kräftigerer 
junger Mann. Die Richterin ist 
unwirsch über die Störung, aber 
der 18jährige kann sich überzeu- 
gend erklären: »’tschuldigung, 
ich komme gerade von Schicht 
und will meinen Freund Siggi 
hier sehen.« Die Staatsanwältin 
nickt zudem freundlich, der 
Junge darf Platz nehmen. Als 
nun gerade verhandelt wird, daß 
Siegfried S. und Co. ganz gezielt 
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einen kleinen Münzer aufbra- 
chen, um an 20-Pfennig-Stücke 
zu kommen, weil sie die für ihre 
Einbrüche in die großen Appa- 
rate brauchten, da schüttelt der 
kräftige Freund von Siggi halb 
ungläubig, halb entsetzt den 
Kopf 


»Mein Leben ist 
anders« ‘ 


Nach dem langen Verhandlungs- 
tag komme ich mit dem Freund 
von Siegfried S. ins Gespräch: 
»Klar kennt mich die Staatsan- 
wältin«, erläutert er mir das 
freundliche Kopfnicken vorhin. 


»Als die Kripo die Täter gesucht 
hat, also in der Zeit konnte man 
bei uns im Wohngebiet in keine 
Telefonzelle gehen, ohne daß ei- 
ner hinter einem stand. Ich 
wurde auch vernommen, daher 
kennt mich die Staatsanwältin. 
Aber Sie sehen ja, ich bin sau- 
ber.« 

Und der Siggi ist Ihr Freund? — 
»Ja, schon seit der Schulzeit, 
aber plötzlich habe ich ihn gar 
nicht wiedererkannt. Wissen Sie, 
der war mal dicke da in seiner 
Lehre, der hätte den Lehrab- 
schluß ohne Prüfung gekriegt. So 
gut war der. Und dann plötzlich 
so was. In der Gaststätte haben 
die sich aufgespielt — und Siggi 
mittendrin — mit großem Gelage, 
und die haben sich mit den Kell- 
nern geduzt. Ich bin mit meiner 
Brause, also wenn ich mal kurz 
drin war, echt abgestunken. Die 
haben sich nicht wie Lehrlinge 
benommen, die waren da die 
Kings. Aber wissen Sie, mein Le- 
ben ist anders. Ich habe eine fe- 
ste Freundin, mache im Freizeit- 
zentrum immer meinen Kraft- 
sport. Und ich habe nun ausge- 
lernt. Auch jetzt bin ich nicht so 
dafür, das Geld aufn Kopp zu 
hauen. Mein Motorrad habe ich 
mir selbst verdient, ich hätte nie 
unsere Mutter dafür um Geld ge- 
beten. Wissen Sie, mein großer 
Bruder ist auch Kraftsportler, 


also was wir unserer Mutter so 
weggefuttert haben ..., da kann 
ich mir doch nicht noch solche 
großen Sachen wünschen. Ist 
auch viel schöner, wenn man sich 
selbst was zusammenverdient. 
Ich verstehe da den Siggi nicht.« 
In den weiteren Verhandlungsta- 
gen häuft sich Tat auf Tat, Hun- 
derter auf Hunderter und Tau- 
sender auf Tausender — letztlich 
auf dem Schadenskonto der 
Deutschen Post. 

Die Staatsanwältin fragt alle 
zwischendurch, warum sie nie ans 
Schlußmachen dachten. Es gab 
immerhin schon Ermittlungen ge- 
gen sie, Jürgen N. z.B. war 
schon zur Kripo bestellt. »War 
das kein Anlaß aufzuhören? Ih- 
nen müssen doch die Knie gezit- 
tert haben?« — »Haben Sie 
auch«, antwortet Harry L., »doch 
ich wollte nicht auf das Geld ver- 
zichten. Und außerdem haben wir 
uns immer gesagt, uns passiert 
nichts, die können uns nicht erwi- 
schen.« Die Staatsanwältin bohrt 
weiter, und es kommt folgende 
Ungeheuerlichkeit zutage: Als 
Jürgen N. vernommen wurde und 
alles abgestritten hatte und ihn 
die K — mangels Beweise — wie- 
der laufen ließ, da haben sie ein 
Freudenfest gefeiert und sich 
geschworen: Wir gestehen nichts. 
Und wenn wir 1 Jahr in U-Haft 
sitzen, wir geben nichts zu. Als 
dann die Kellner ihrer Stamm- 
gaststätte vernommen wurden 
und diese dann ihren jugendli- 
chen Stammkunden, mit denen 
sie ein gutes Verdienstjahr hatten 
— auch beim Glücksspiel! — 
steckten, was gegen sie lief, da 
schmiß ihnen der 17jährige Lehr- 
ling Jürgen N. eine Lage von 60 
Mark. So hatten sich die Maß- 
stäbe verschoben. 

Diese Gruppe Jugendlicher ver- 
hielt sich wie eine Gang aus ei- 
nem Dutzendfilm. Sie planten 
und organisierten unverblümt 
ihre Straftaten, sie entwickelten 
ihren Verhaltenskodex: Jeder 
klaut, jeder spendiert — alle hal- 
ten dicht. Sie waren fast täglich 
in der Gaststätte, rauchten die 


teuersten Zigaretten, tranken die 
teuersten Getränke und klam- 
merten mit den Kellnern um 
Geld. 


»Und die hielten uns 
für groß« 


Nachdem die Urteile gesprochen 
sind — alle bekommen sie über 2 
Jahre Haft, zwei Jungen sogar 
über 3 Jahre, und jeder muß Tau- 
sende für den Schadenersatz lei- 
sten —, kann ich mit Siegfried S., 
bevor er ins Gefängnis abgeführt 
wird, sprechen. Er erklärt mir, 
glaube ich, ganz ehrlich: 


»Das war schon was Besonderes 
damals. Wir waren in der Gast- 
stätte Stammkunden, die Kellner 
grüßten uns schon, wenn wir rein- 
kamen. Wir hatten Geld, wir 
wurden echt für groß gehalten 
und nicht für Lehrlinge. Ich habe 
zwar insgeheim immer meinen 
Freund bewundert. Der hat Glück 
bei Mädchen, und dann sein 
Kraftsport, das imponierte mir 
auch. Aber dann kam die Zeit in 
der Gaststätte, das war so locker 
alles. Meinem Freund hätte ich 
gar nicht erzählen können, was 
wir so trieben. Ja, so habe ich 
mich immer tiefer reingerit- 
ten ...« 


Es waren die falschen Ideale. Et- 
was Besonderes kann man nur 
sein, wenn man auch etwas Be- 
sonderes leistet. Doch das kann 
keiner von heut auf morgen. 
Selbst der normale Wohlstand, 
der normale Komfort, der sich in 
ihrem Neubaugebiet dicht an 
dicht zeigt, ist nicht vom Himmel 
auf die Parkplätze, Teppiche und 
Theken gefallen. Doch das haben 
selbst die Eltern versäumt, ihren 
Söhnen zu verdeutlichen. Die El- 
tern waren zwar berechtigt stolz 
auf ihre Anschaffungen, doch die 
Anstrengung, die dahinter 
steckte, die haben sie den Jungen 
nicht gezeigt. Und diese Jungen 
hier sind nie auf die Idee gekom- 
men, mal genau dahinter zu 
schauen. 
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KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 

# Abzeichen, Sinnbild, 

5 sowjetische Stadt am Don, 

‚9% Wissenschaft zur Nutzbarmachung 
der Stoffe und Kräfte der Natur, 

4“ Blattgemüse, 

l2. kürzeste Verbindung zwischen zwei 
Punkten, 

3% musikalische Verzierung, 


X Nebenfluß der Donau, 
größtes Musikinstrument, 


", Gerbemittel, 

* Zeichner des Berliner Arbeitermilieus 
um die Jahrhundertwende 
(1858-1929), 


2%. Monatsname, 
24, Burg und Dom in Krakow, 
%. Milchfett, 
X weiblicher Vorname, 
De einer Sportvereinigung in der 


3 aelalliche Nahrungspflanze, 

E die Zeit der Berufsausbildung, 
Nebenfluß der Fulda, 

A®“ Kurzbezeichnung für eine wissen- 
schaftliche Lehr- und Forschungs- 
stätte, 

40. Schicksalsgöttin der germanischen 
Mythologie, 

42.. Transportunterlage für Waren, die 
mit dem Gabelstapler verladen wer- 


den, 

4%. griechischer Buchstabe, 

4%, musikalischer Leitgedanke, 
Straußenart, 

tz weiblicher Vorname, 

SP bimssteinartiger Trachyttuff, 

52. Herausgeber einer Buchreihe, 

B-74 weiblicher Vorname, 

54. deutscher Schriftsteller (1781-1831), 
neben Brentano Hauptvertreter der 
Heidelberger Romantik, 

X Frühlingsfest, 
 Haupstadt der VR Albanien. 
krecht: 

A konzentrierte Lösung 
schmacksstoffen, 
ot im Süden Ostsibiriens, 
A; Haushaltsplan, 

z Name der Prager Untergrundbahn, 

#&. Stern im Sternbild Orion, 

#6 Nebenfluß der Aller, 

7. deutscher Schriftsteller (1882-1968), 
schrieb die »Osmanische Tetralogie«, 
schlanker, flinker Marder, 

vielseitige Unterhaltungskünstlerin, 
Moderatorin mit »Berliner 
Schnauze« im Sonnabend-Morgen- 
Programm des Berliner Rundfunks, 


von Ge- 
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4%. weiblicher Vorname, 
2%. Ölpflanze, 
17. Nebenfluß der Oise, 
.J@®” schwermütiges, oft sozial anklagen- 
des Lied der Afro-Amerikaner, 
20, Stimmung, 
1. Nebenfluß der Unstrut, 
7 eine der Kapverdischen Inseln, 
men eines Kinderbuches von 
Alex Wedding, 
27, Bedürftigkeit, 
“ Zusammenschluß von Handwerkern 
oder Laune im Mittelalter, 
” Greifvogel 
31. starker er 
X schweizerischer 
(1707-1783), 
. religiöser Brauch, 
7. Flüßchen zum Oberlauf der Labe 
(CSSR), 


Mathematiker 
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39sowjetischer Schriftsteller, schrieb 
den Roman »Die Wolokolamsker 
Chaussee«, 

4. Hauptinsel der griechischen Südli- 
chen Sporaden, 


x italienscher Maler (1476/77-1576), 
Hauptmeister der venezianischen 
Malerschule, 
#6 Berliner Stadtbezirk, 
" Verfasser eines Schriftwerkes, 
r, Fischöl, 
Sf. Gewebe für Oberbekleidung. 


SILBENWABENRÄTSEL 

Aus den Silben: a-a-bal-di-di- 
en-ga-in-ki-lo-me-na-o-pe 
-ret-ri-ri-sa-sto - stu — te - team 


— ter — ty — bilden wir viersilbige Wörter, 
die im Uhrzeigersinn verlaufen. 
musikalisches Bühnenwerk, 

Name einer Amateur-Rock-Band, 
Provinz im Norden Spaniens, 
Zeilenguß-Setzmaschine, 

Staat im Nordosten der USA, 
kohlensäurehaltiges Getränk, 
Entfernungsmaß, 

Hafenstadt in Japan, 

Nationalheld Italiens (1807-1882). 
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AUFLÖSUNGEN AUS HEFT 3 
KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 1: Staub, 
4. Blei, 7. Post, 10. Alai, Il. Stop, 12. EI 
Kerr, 16. Lohn, 17. Glashaus, 19. Asyl, 2 
22. Morast, 24. Allah, 26. Esla, 28. Ofen, 31.Tı 
jekt, 23. Carnele, 36. Zebu, 37. Ader, 39. Calbe, 
41. Gustav, 44. Melk, 46. Arzt, 47. Res facta, 52. 
Rade, 53. Trog, 54. Atair, 55. Eibe, 56. Igel, 57. 
Tanz, 58. Rute, 59. Leeds. — Senkrecht: 1. Sie; 
2. Aula, 3. Bath, 4. Baku, 5. Liestal, 6. Israel, 7. 
9. Tenor, 13. Klio, 14. Asra, 


Ei 4 
reiz, 35. Argus, 38. Detroit, 40. Letter, 42. Spat, 
43. Asti, 44. Markt, 45. Laden, 48. Egge, 49. Fall, 
50. Cape, 51. Aras. 
SILBENKREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 
1. Odyssee, 3. Rodin, 4. Kolben, 5. Abbe, 6. Pass- 
bild, 8. Triton, 9. Bilbao. — Senkrecht: I. Odin, 2. 
Seebeben, 3. Rostow, 4. Kolbe, 5. Abbild, 6. 
Passmobil, 7. Beton, 8. Trio. 
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